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Einleitung. 



Obwohl das westliche Afrika die Geirend der Welt war, 
nach welcher dio Europäer ihre ersten Fahrten g-erichtet und 
vom 14. Jahrhundert ab fortlaufend zahlreiche Expeditionen 
unternommen haben, gab es doch bis um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts in dieser als ungastlich und ungesund bekannten Region 
nur wenig ständige europäische Niederlassungen. Von hier 
wurde von Dieppem, Portugiesen und Holländern ein Handel 
nnterhaJteaiii der sich zuerst auf Gk>ld und Elfenbein^ später aber 
besonders auf Sklaven erstreckte. Dabei darf man natürlich 
weder an regelrechte Handelsbeziehungen noch an planmäßige 
Kolonisation denken. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts haben 
die Sklavenhändler die ersten festen Plätze als Stationen für 
ihre menschliche Ware gegründet Wie wenig intensiv aber 
Handel und Kolonisation bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts 
gewesen sind, zeigen die geringen Sporen, welche aas diesen 
Zeiten flbrig geblieben sind. Von tiefgehender Bedeutung ist 
nur der Sklavenhandel gewesen. 

Erst im Jahre 1817 hißten die Franzosen am Senegal 
dauernd ihre Blagge und haben von hier aUm&hlidi den gri^0ten 
Teil der Käste in ihre Interessensphäre hineingezogen. Qrofie 
Opfer an Geld und MenscJienleben waren bis m die neueste Zeit 
nötig, um diesen Bestand zu sichern und einer beginnenden 
Kolonisation zu erschlieBen. Nur langsam entwickelte sich der 
Handel, für welchen die Franzosen für diese Gegenden unbe- 
stritten die Bahnbrecher gewesen sind, ihrem ersten Versuch, 
im Jahre 1388 mit der Goldküste Handelsbeziehungen aufzu- 
nehmen, folgte im 17. und 18. Jahrhundert die Gründung zahl* 
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reicher Handelagesellfchaften, speziell für den Senegal. Trotz 
aller Austrengimgeii der EiDgländer, Franzosen, Portugiesen und 
Deutschen in der Gegenwart steht die große Masse des afrikani- 
schen Kontinents, die zwischen der Sahara und dem Zambesi liegt, 
bei weitem hinter anderen Kolodalllbideni zorfick. Dies geht aus 
einem Artikel der „Times** ^) hervor. Daselbst heifit es: ^Die unge- 
heure Region (ca. 18000 000 qkm) wurde im Jahre 1896 von ungefähr 
6000 Weißen bewohnt nnd hatte einen Handel von 433960000 £V. 
au&nweisen; d. h. der Handel vom flbrigen Afrika war fOnfmal, der 
Indiens achtmal größer; der der Lisel Ceylon, welche nur 
dieser EIAehe einnimmt» betrag die Hälfte obiger Summe. Auf das 
Senegalgebiet entfielen 31390000 Fr.; überhaupt kam auf eine 
Quadratmeüe der englischen Besitzungen zwisdien Sahara und 
Zambesi ein Handelsbetrag von 118 Fr., der portugiesischen Be- 
sitzungen von 75 Flr. und der französischen Besitzungen von 
62 Fr.** Dazu kommt noch, daß die Hauptprodukte dieser Zone 
nnter günstigeren Bedingungen auf den Weltmarkt geliefert 
werden können, wenn sie aus Lidien und Amerika bezogen 
werden, so daß hierin ein starkes Hindernis für die Bhitmcklnng 
des Handds zu suchoi ist. Es ist flberaus sdiwer, ein richtiges 
Bild von dem Werte dieses Teiles von Afrika ffir Handel und 
Kolonisation zu gewinnen, da die Kenner des Landes in ihren 
Ansichten weit auseinandergehen. Man kommt jedenfalls der 
Wahrheit am nächsten, wenn man es in seinen besseren und 
besten Teilen als ein kulturfaLiges Land ansieht, das zwar einer 
dauernden Besiedlung durch Enropäer stets unzugäng-lich bleiben 
wird, aber unter ihrem EinÜuß ein wertvoUer Kolouiaibesitz 
werden kauu.') Zurzeit besitzen die Franzosen, Engländer 
und Portugiesen in ihren wostafrikanischen Kolonien auf keinen 
Fall BezugsqueUen, die allein auch nur annährend geeignet 
wären, den Redürtnis«on des wachsenden Wohlstandes und dem 
Emporblüheu der Industrie im Matterlande zu genügen und es 

') Al^raokt im Bull, du Com, de TAfr. Fr. 188S p. 79. 
*) 8. Pdohufll-LoeBche, Die Bewirtsdmftmig tropischer Gebiete, StiaD* 
borg 1885, S. 9. 

^ Den Stand der Handelsbewegungen bringen: Blaebooks, Bittvue 
coloniale, Bull. d. C. de l'Alr. Fr. u. a. 
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von den Schwankungen des Weltmarktes unabhängig zu machen. 

Während sich nun in den Küstengegenden die Anfänge von 
Handel und Kolonisation ziemlich weit zurück verfoI<,^en lassen, 
blieb das Innere dieses Teiles von Afrika, der Sudan, durch ein 
sonderbares Geschick niu uls letzter übrig-, welcher unter den 
europäischen ^' ölkurn zur Verteilung gelaugte, trotzdem er weder 
weniger reich noch weniger zugänglich ist als die anderen 
TeUe. ^) 

Erst durch den Eintritt Deutschlands in die Reihe der 
Kolonialmächte fand eine al)schlicßende iVufteilung" jenes mäch- 
tigen Gürtels statt, welcher vom Roten .Meer bis zum Atlanti- 
schen Ozean streicht. Gleichzeitig setzte damit eine Ncube- 
lebung der Erforschung ein, die auch die letzten weißen Flecke 
von dem Kartcnbilde jener Gegend T^rscbwinden ließ. Mit der 
Jahrhundertwende endete dann für unser Gebiet die Zeit der 
eigentlichen Entdeckungsreisen. Hahn^) bezeidmet jene Zeit 
als das Übergangsstftdinm der Afrikaforschnng^ von den großen 
Entdeckungsreisen zu den Detailforsehongen. 

Da -sich nun die vorliegende Arbeit haupts&cblich auf die 
Eigebnisse dieses Zeitraumes stützt, erscheint es gerechtfertigt, 
zuerst jene letzte Periode der Sndanforschnng, soweit sie in den 
Rahmen der Arbeit fällt, in den Hauptzfigen zu skizzieren. 
Dies soll in dem ersten Teil geschehen. — 

Nun wird aber ein volles wissenschaftliches Verständnis der 

Oberflächenformen des Festen nur dadurch erschlossen, daß wir 
das Crcländc nicht mehr als etw as schlocbtliin Gegel)enes ledig-lich 
beschreiben, sondern als* etwas Gewordenes und in steter Weiter- 
entwicklung Beg-riffcnes unter steter Bezugnahme auf die geo- 
logischen, tektomschen, petrographischen und klimatischen Ver- 
hältnisse ursächlich erklären. V Deswegen soll als zweiter Teü 
eine Ubersicht des g'eologischen Aufbaues mit Beriicksichtig-ung 
der tektonisclien, i)etrogTaphischen und kliniatis(;hen Verhältnisse 
gegeben werden. Dabei kann es sich wegen der sehr spärlichen 

>) Schirmer, Annales de geogr. 1891 p. 9. 

■) Hahn, Geograph. Jahvbuoli Gotha 1902 S. 19. 

*) Th. Fischer, Zar Entwicklung der Küsten. Pet Mitt. 1885 8. 4(l9. 
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geologiiichen Literatur nur um ein recht all^remeines Bild liaudelü. 
Denn trotzdem schon seit kuijer Zeit Europäer große Strecken 
dieses Gebietes in Besitz g"en«>ininen haben, und trotzdem be- 
rühmte Forscher das Land bereist haben, ist der geologischen 
Konstitution des Bodens nur wenig Aufmerksamkeit gewidmet 
worden. Daraus erklärt es sich aber auch zur Genüge, daß 
dieser Gegenstand so wenig zur Darstellung anlockte. Nur 
Lenz^) hat sich bis jetzt dieser Materie in Wort . und Bild an- 
genommen. Doch ist der Wert der einzelnen Ang^abeu seiner 
geologischen Karte nach Doelter'-i und Gürifh") sehi* verschieden, 
da er sich nicht nur auf eig'onc Beobachtun;j"en und die von 
anderen gcolop-isch ireschulten Keisenden stützte, sondern auch 
selbst unbekannte Gebiete mit Kolorit versah. Zudem lieiren 
die Lenzschen \"eröft'entlichungen schon zwei Jahrzehnte zurück, 
so daß eine Zusammenstellung: der bisher g^owonnenen geologi- 
schen Tatsachen, so lückenhaft sie auch noch sein mögen,, 
immerhin Berechtigung haben wird. ~ 

Mit großer Freude kann es übrigens begrüßt werden, daß- 
das „Mns^nm d'Historie Naturelle'* in Paris unter Leitung von 
Lacroix sich die Sammlang und Untersuchung geologi- 
scher und mineralogischer Funde ^) aus dem Sudan von dem 
Atlantischen Ozean bis zum Tschad zur Aui^abe gestellt und 
schon eine ganze Reihe von bekannten Forschern'*) für die ver- 
schiedenen Bezirke des WestsudaSi zur Förderung dieser Wissens- 
gebiete gewonnen hat. — 

Schließlich wird der dritte Teil ein Büd der durch die 
exogenen und endogenen Kräfte herv(y*gerafenett Oberflächen- 
formen bringen. Auch hier hat sich bisher nur ein Bearbeiter 



^/ Leuz, Geologiscbe Karte von Westafrika. Pet. Mitt 1882. Ders., 
Geologie ¥on Westafrika. Verhandlungen der k. k. geol. RoioluMuuit 
Wien 1878. 

Doelter, Über die Kapverden nach dem Rio Grande und Foutap 
Djallon, Leipzig 1884, S. 212 Anm. 5. 

*) Gürich, Beiträge zur Geologie von Westafrika. Zeitschr. der 
deutsch, geol. Gesellsch. 1887 S. 126. 

*) Siebe die Ankündigung in Revue coiouiale 1905 Xo. 24 S. 4. 

•) fibd. s. lao. 
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gefanden.^) Dieser hat sich indessea auf die rein orograpliische 
DarsteDnng In groBen Zfigen besdirlnkt. Da aber entsprechend 
der fortschreitenden Erschließung jener Gegenden unsere Kennt- 
nisse nicht nur manche Berichtigungen, sondern auch vielfache 

Erweiterungen erfahren haben, wird die vorliegende Arbeit 
schon manche Einzelheiten bringen können. — 

Von einer Aufzählung und Kiitik des Kartenmaterials kann 
ganz abgesehen werden, da noch im Jahre 1903 d'OUone^) 
schrieb; „Was die Kartographie des Westsudun anbetrifft, muß 
man gestehen, daß diese bis in die neueste Zeit hinein wenig 
Befriedigendes geleistet hat und leisten konnte; denn jeder 
neue Keisende brachte eine neue Kaite, welche kaum mit den 
vorhergehenden übereinstimmte." — 

Das in der Arbeit behandelte Gebiet hat im Westen und 
Süden im Athmtisi'hen Ozean seine natürliche Begrenzung. Da 
diese gegen Osten und Norden fehlt, wurden hier Grenzen ge- 
wählt, die zu einem möglichst abgerundeten Gesamtbild führten. 
Solche bieten im Norden der i'bergang zur Wüste, im Osten 
der Niger von Timbuktu bis Bamako und dann der diese Stadt 
und Kap Palmas schneidende ^leridian. An einigen Stellen 
wurden auch ähnliche oder gleiche Erscheinungen aas den 
Nachbargebieten herangezogen. 



') Th. Müller, Die Senegal- und oberen Nigerländer, Diss. Königs-^ 
berg 1886. 

d'Ollone, Cöte dlvoire et Liberia. Annal. de geogr. 1903 p. 130. 
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Kurzer Abriß der Erforschungsgeschichte 
Yom Jahre 1879 ab. 

Zwei Tatsachen berccliti£reü uns, mit dem Jahre 18 7 !^ in 
der allgemeinen Erforschungsgeschichte des Westsudan eine 
neue und letzte Periode zu beginnen; es sind dies die Ent- 
deckung der Nigerquellen, femer die Aufnahme des Transsahara- 
und Senegal-Nigereisenhahnprojoktcs. 

Wohl war Duponchel^) schon im Jahre 1875 mit dem Plan 
einer Eisenbahn Algier -Timbuktu hervorgetreten, indem er 
während der geographisclirii \u>-tj Jlung in Paris eine Karte 
im Eingang zum Orangeriegebäude auf der Terrasse des Tuilerien- 
gartens aushing , worauf ein jrerader roter strich Algier mit 
Timbuktu verband, und deren Überschrift lautete: „Mr. Dnjionchels 

Projekt einer Eisenbahn " Aber erst im Jahre 1879 

nahm der französische Staat zur Sache Stellung, indem er auf 
den Bericht des Ministers Freycinet*) einen Ausschuß zur 
Prüfung der Projekte einsetzte. Die Eisenbahnfrage ist seit 
dieser Zeit nicht wieder aus dem Kolonialprogramm Frankreichs 
verschwunden. Allerdings wird wohl eine Transsaharabahn nicht 
in absehbarer Zeit verwirklicht werden; desto eifriger sind aber 
die Franzosen bemüht, den Eisenbahnbaa in dem Gebiete, das 
unserer Betrachtung unterliegt, zu fördern, um so immer mehr 
diese gewaltigen Landmassen von einem bloß beanspmchten zu 
einem idrklichen Besitz werden zu lassen. Dabei hat die 
KeimtDis und Erforsdmng des Geländes für die ErbanoDg der 

^) Pet. Mitt 1879 ö. 116; Faul Soleillet, Yoyage ä Segou, Paris 1887, 
p. XVI beansprucht für sich die Ehre der Urheberschaft dieses Gedankens. 
>) Pet Mitt. 1879 S. 811. 
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Eisenbahn wichtig-e Dienste geleistet. Umgekelu-t sind manche 
eingehenden Höhenmessungen und Tenaiiiuntersuchungen^) direkt 
durch den Eisenbalinbau vuraiilaßt worden. Auch werden künftige 
wissenschaftliche Untersuchungen mit Vorliebe die Bisenbahn- 
linien zum Eintritt in das Innere benutzen und dadurch vor 
manchen Kosten und Gefahren bewahrt bleiben. — 

Weit wichtiger und interessanter als die Eisenbahnfrage 
war aber seinerzeit der Wissenschaft die Nachricht von der 
Entdeckung der Nigerquellen. Zweifel und Moustier*) waren 
im Auftrage des Alarseiller Kaufmanns Verminck im Jahre 1879 
von Port Lokko zwischen dem Rokelle und dem kleinen Scarcies 
nach Falal)a gegangen, um hier neue Handelsbeziehungen anzu- 
knüpfen. Von i^'alaba hatten sie sich südwestlich gewandt und 
die Nigerquellen erreicht. Die Lage der Quellen des Haujit- 
armes, des Tembiko, bestimmten sie mit 8" 36' n. Br. und 
10 » 33' westl. L. 

Im folgenden Jahre drang Olivier*) von der Mündung des 
Rio Grande nach Fouta-Djallon vor. Sein Weg führte in der 
Nähe des 11. Parallels hin und zurück bis über Timbo hinaus. 

Fast dieselbe Roate wählten 1881 Gaboriaud mit Ansaldi ^) 
tmd Bayol. '^j Bayol ging aber von Timbo weiter nach Norden, 
verfolgte ein Stück den Oberlauf des Faleme, überschritt bei 
Syllakoonda den oberen Gambia und wieder den Faleme und 
gelangte im November 1881 nach Medina am Senegal. Zahl- 
reiche HOhenbestimmungen, Angaben über die Streichrichtang 
der Berg- nnd Hügelketten waren das Besnltat dieser Unter- 
nehmungen. 

'} z. B. Salasses, Rapport sur la mission d'etudes du chemin de fer 
de Conakr}' au Niger navigable, Revue coL 1899 p. 1; Courtet, Etude sur le 
Senegal, Hev. col. 1901—1902 p. 606. 

^ Zweifel et Moiutier, Lettret war la «Mcouverta des aouroee du Nigw» 
Bull, de la Soc. g^r. de Haneille 1679 p. 206, 807; Expedition C. Ä-Venniiick 
aox sonrces du Niger, Marseille 1881. 

*) Alme ülivier. vicomte de Sanderval, De rAtlaaüqne an Niger par 
le Fouta-Djaüon, Paris 1882. 

Gaboriaud, Mon voyago au Fouta-Djalion en 1881, Boll, de la Soc* 
geogr. comm. de Paris 1881—1882 IV p. 17—25. 

Bayol, Voyage en S6negiunbie, Paris 1688. 
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Recht wertYoUe BeitTfige fiber den allgemeinen geologischen 
und physikalisdien Anfban Ton Fonta-Djallon lieferte auch 
Doelters Heise.') 

Die AnstrengoBgen der Eraazoaen zeitigten ein Eonknirens- 
nnternehmen der Engländer. Gonldsbnry^ Dnmbleton und 
Browning*) fuhren 1881 den Oambia aufwärts bis Yarbutenda 
und setzten dann zu Land ihren Weg bis Bady fort. Von hier 
zogen sie den Groy-Kiver entlanir, ü])erschritten den oberen 
Kio (brande und i:('liui^lcn ul) i I.aSiü üach Timbo. Von Timbo 
(li iiiL'en sie dann in südwestlicher Kichtung' durch das damals 
nuch unbekannte Susugebiet bis nach Port Lokko durch. 

Dieser Ort bildete in dieser Zeit den Ausgano-sf)unkt der 
Expedition Vohsen, Hart und Keller, ") die im Auftrage der 
Conipagnie du Senegal et de la cöte occidentale de l Afrique, 
Ancicnne Maison C. A. Vernünck ä Marseille in das östliche 
Gebiet von Sierra Leone, dem Timeneland, führte. Durch die 
ßeisenden wurden zahlreiche Ii-rtümer von Laing berichtigt. 

Tnzx\ischen hatte Büttikofer*) von 1880 — 82 die Küste und 
die Küstengebiete von Liberia durchforscht. Seine geologischen 
nnd mürphologischeu Mitteilungen haben uns über die unitang- 
reiche Verbreitung und über die Lagenmgsverhältnisse der 
archäischen Formationen in dieser Gegend aufgeklärt. 

Gleichzeitig hatte Lcnz*'^) seine Reise Tanger -Timbuktu- 
Saint Louis beendigt und dabei die Landschaften Bakhunu und 
Kaarta durchquert und das Übergangsgebiet zwischen Sahara 
und Sudan unserer Kenntnis erschlossen. Kurze Zeit vorher 
hatte auch Paul Soleillet") auf seiner Reise von Dakar über 
Saint Lonls, Podor, Bakel nach Sega die Landschaft Kaarta 
auf verschiedenen Wegen durchzogen. 

^) Doelter, Ober die Kapverden n&oh dem Bio Grande and Fonta- 
Djallon, Leipzig 1884. 

^) Gouldabmy, Expedition to the npper (Grambia. Bluebook C. H065, 
London 188 1. 

*) VohseD, Hart et Keller, Voyage au pays Timene, B. S. G. de Marseille 
1884 p. 1 ; Pet. Mitt. 1883 S. 373. 

*) Büttikofer, Reisebilder aus Liberia, Leiden 1890. 

•) Lenz, Timboktu, Leipzig 1884. 

^ Soleittet, Voyage k Segou, Paris 1887. 
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Eine besonders rege Tätigkeit setzte tib&t zu Anfsng der 
«ditziger Jahre im Gebiet des oberen Senegal ein. Galliern^) 
führte im Mftrs des Jahres 1880 eine Expedition von Bakel 
über Bafolabe nnd Kita nach Bamako. Weitere Toilnehnier 

waren Pietri, Valliöre, Tautain und Bayol. Pietri ^ trennte sich 
schon in Tukoto von der Hauptexpedition, Liiii den Raoule zu 
erforschen. In Kita verließ auch Valiii re <li(^ tiliri^ien und gin;r 
in südlichüf Richtunfj: durch die unbekannten l^andschaften Birj^-o 
Uiid (4adugu zum Niger. Gallieni mit dem Haupttrupp zog in 
östlicher und südöstlicher Richtung durch Fuladugu. Nach einem 
heftigen Kampfe mit den Eingeborenen und nach Überstcignng 
der Wasserscheide zwischen Senegal mid Niger en-eichte Gallieni 
endlich Bamako nnd später Turela. Von hier trat Hayol "*) mit 
den wissenschaftlichen Ki^sultaten durch Manding und Üirgo den 
Rückweg nach Saint Louis an. Gallieni aber, dem sich inzwischen 
Valliere wieder angeschlossen hatte, überschritt bei Turela den 
Niger und drang durch die Landschaft Segu bis Nango vor. In 
Nango wurde die Expedition zehn Monate in Gefangenschaft 
gehalten. Der Rückzug erfolgte dann wieder ü])er Turela durch 
Manding und Birgo nach Kita. Zahlreiche l^)sitionsbestimmungen 
und Höhenmessungen zwischen dem Senegal und dem rechten 
Nigerufer und Aufklärungen über die genannten Landschaften 
waren die Erfolge dieser Expedition. 

Inzwischen war die erste militärisch-geographische Expedition 
(1881 — 1882) unt^r Borgnis-Desbordes nnd Derrien**) zur Unter- 
suchung der Gegenden am Senegal und Niger aufgebrochen. 
Sie ging von ^fedina bis Bafulabe den Senegal, dann bis Kita, 
•den Bakhoy aufwärts nnd durchquerte darauf die Landschalt 

<) Gallieni, Mission dans le Haut-Niger et a Segou, B. S. G. de Paris 
1882 p. 433, 617, 1883 p. 353, 566. 

VaOiere et Pietri, Note topographique sur Titineraire snivi par ]& 
miflsion du Haui-Nigv, d6 Kita & Bamako, B. S. G. Comm* de Bordeaux 
1881 p. 451, 565, 709. 

*) Bayol, Voyage an pays de Bamako» B. S. Q. de Paris 1881, 11, 
p.25, 123, 

*) Desbord^, Penetration au Soudan, Hev. mar. et col. t. 70 p. 458, 
1 71 p. 486, t. 72 p. 143, 687. 

•) Denien, Garte dn Haat-Sänlgal. Paris 1882, 6 BL 1 : 100000. 
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Gangaran zwischen Bakhoj und Bafing. Sie sollte rekognos- 
zieren t nivellieren nnd womöglich auch triangulieren. Die 
Besnltate der topographischen Aufnahmen wurden vom Marine- 
ministerinm veröffentlicht. 

Im Jahre 1682 — 1883 unternahm Bcngnis-Deshordes ehien 
zweiten Zag von Kita znm Niger, über die Oberfl&chengestaltong 
der Marschroute berichtete Delanneau.^) 

Inzwischen (Frühjahr 1888) hatte der unermiidliche Bayol*) 
von Bamako ans die Landschaft BelnliiL;u iurchzui^Lü und Murdia 
erreicht. Aus seinen Berichten lernen wir die geriniren Höhen- 
unterschiede kennen, welche in diesem Gebiet bis zum L bergang 
in die Wüste vorhanden sind. 

In den Landschaften Tambaonra und Bure war Colin ') tätig, 
uiu diese Goldländer für Frankreich zu gewinnen; während 
Lenoir*) von Sedhiu duich Casaniance, Utdi, Bondu im Jahre 
1884 Medina am Senegal erreichte. 

Die Zahl der französischen Missionen mehrte sich nun von 
Jahr zu Jahr. Dennoch können wir hier die meisten iü »ergehen, 
da alle diese Unteruehuiungen fast •lusschließlich inilitiirische 
Ziele vertolgten, indem sie die Aulsiainli' der KiiiL;* boren en 
unterdrürken nnd der französischen I'lauüi' Achtung und An- 
erkennung verschaffen sollten. Die geographische Wissenschaft 
ist durch sie wenig gefördert worden. Doch versi>rechen die 
angelegten Forts nicht nur militärische, sondern auch wissen- 
schaftliche Stützpunkte zu werden. 

Eine hervorragende Leistung war die neue Expedition von 
Gallieni*) in den Jahren 1886 und 1887. Sie wird als die erfolg- 
reichste des ganzen Jahrzehnts bezeichnet, weil bei dieser 



1) Delanoean, Rapport de raoomuuHaDGes de Kita au Niger, B. 8. G. 
de Bordeaux 18812 p. 880. 

Bayol, Voyage en Senegambie, Paria 1686. 
') Colin, Exploration sur la Falem6. Revne IranvaiM de VÜUvag. et 

des col. I, 4. 1885. 

*) Lenoir, Exploration du capitaine Lenoir, B. S. G. Comm. de Paris 
1885, Vll p. 310. 

•) Oallieni, Une ooloime daos le Sondaa freafais 1886—1887, Paris 1888. 
Pet. Mitt 1888. S. 87. — Karte m B. 8. 6. de Paris 1888. 1. 
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Gelegenheit das Gebiet zwischen dem unteren Ftdenie und dem 
mittleren Gambia aufgenommen wurde. 

Im Anscliluß daran iliirchforschte Oberdortf M die Überläufe 
des Gambia, Falemo iin l Bating, während Peroz'-) Plat und Fras 
von Kliayos über liainako bis nach Bissandugu gelangen und 
Teile des weiten Reiches Wassulu, das sich zwischen Segu und 
Liberia ausbreitet, erkunden. 

Den Spuren Bayola aus dem Jahre 1883 folgten Tautain 
und Qui(iuandon^) nach Bakbunu. Sie stehen aber über Murdia 
hinaus und erreichen bei Gumbu das von lienz durchzogene 
Gebiet. Sie haben zahlreiche Lenzsche Positionsangaben be- 
richtigt. 

Gegen Endo des Jahres 1887 machte sich PI it von Batulabe 
aus mit südlicher Marschroute auf den Weg. Er kam Ende 
April 1888 über Tombe, Benda, Tamba, üinguiray, Timbo nach 
Benty am Mellacoree.^) Das U()rdlicho Fouta-Djallon berührte 
Levasseur*) im Jahre 1888 auf seiner Expedition ßondu, Labe, 
Sedhiu, während Audeoud von Siguiri über Timbo, das südliche 
Fouta-Djallon durchquerte und ebenfalls am Mellacoree die Küste 
erreichte. Schließlich sei auch noch der französisch-portugiesischen 
Gienzregolierung durch Brosselard^ und Oliveira vom Jahre 1889 
an dieser Stelle gedacht. — 

Ehe wir noch weiteren Unternehmungen im französischen 
Sudan and im französischen Gruinea unsere Aufmerksamkeit 
widmen, wollen wir hier zuvor die wichtigsten Daten flher 
Sierra Leone und Liberia im Zusammenhang folgen lassen. 

Da sind in erster Linie die um&ngreichen Bontenaufoahmen 
und Erkundigungen über das Innere von Sierra Leone zu er- 

^) Valliere, Misbioa du Capt. Oberdorff, B. S. G. de Bordeaux 1887, 
p. 529. 

«) Ebd. p. 566. 

■) Tautain et Quiquaodon, MiBsion dans le BilMonga et le pays au 

nord de cette region (1887), B. S. G. de Bordeaux 1888, p. 1. 

*) Bull. S. G. Comm. de Bordeaux- 1890 p. ISfi; 1891 p. IGl. 

^) Mission Levasseiir (Gallieni, Resultats de la campagne 1887—1888) 
B. S. G. de Paris 1889 p. 119. 

•) Ebd. p. 14S. 

^ Bull. S. G. de Lille 1889 p. 881. 
FaUbaMr. 2 
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wfilineii, welehe ans den zahlreidien Reisen yon Peel^) nnd 
Festixig (1886 — 1888) resaltierten. Diese wie manche andere 
Eäq»edition fnnd ihren AbscUnß durch einen Vorstoß bis nach 
Biasandogo. 

Zu gleicher Zeit war Garrett*) in den Kllstengebieten tätig. 
£r gab uns manche wertvollen Nachrichten Aber die Verbreitting 
der AUnvionen» die Bichtnng der Hfigel- nnd Bergketten und 
die Schiffbarkeit der EUtese. Nadi einer ffln^ihiigen Forschung 
in der Kfistenzone führt auch ihn sein Weg im Jahre 1890 und 
1891 bis nach Bissandngo. 

Ausschließlich hydrographischen Zweckes waren die Forsch* 
ungen des Biadiofe Kephart^ im Sherbrogcbiet Er suchte 1891 
die Beziehungen der zahlreichen Fhißmtodungen zu den Wasser- 
Iftnfen im Innern klarzulegen. 

Scott EUiot und Baisin^ wandten dagegen dem geologischen 
Aufbau und der flora der gesamten Kolonie ihre Aufmerk- 
samkeit zu. 

Ebenso erstreckte sich AJldrid^a^s Expedition'*) durch die ganze 
Kolonie. Er durchzogt zuerst allein, später mit Cardew zusammen, 
Sierra Leone l)is Falabaund kehrte durch das französisch- englische 
Grenzgebiet zur Küste zurück. Auch ans seinen Berichten lernen 
wir die große Ausdehnung der Sumpiiandscliaft in Sierra Leone 
kennen. 

Bei weitem die bedeutendste Unternehmung war aber die 
im Jahre 1894 vollzogene Grenzregulieruug zwischen Sierra 
Leone und Franzosisch-Guinea. Hierbei versah uns Trotter") 



Bluebook C. 4642; C. 4840; C. 4906. 

^ Qwretfc, Sten» Le«»ie and the Interior to the upper waters of the 
Nigw, Proc. R. G. S, London 1602 p. 4B8. 

') Grandemaim, Bischof K^barts Entdeckungen in Shorborogebiot, 
Pet. Mitt. 18d3 S. 89. 

*) Scott Eüiot and Ihiixin, Sierra Leone, Report on the deology and 
Botany, Bluebook C. 69Ö8 London 1893. 

AUdridge, Wauderings in the Hinterland of Sierra Leone, Geogr. 
Jounal 18d4 II p. 128; Alldridge, The Sherbio and ita Hinterland, 
London 1901. 

*) Trotter, Tho Niger Sooroea and the beider» of Sierm Leone, 
London 188a 
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uiit reichem Material über Hölieiimcsäuugeii und Ort-sbestimmunüren. 
Die Ex[)ijdition begab sich von Freetown über iiumban iiacli 
den Nig-erquellen und begann hier ihre Arbeit, welche am 
21. 1. 1895 dui'ch den Vertrag von Paris bestätigt wurde. 
Trotter bestimmte die Nigerquelien bei Tembikunda zu 9** 5' 20" 
n. Br. nnd 10» 50' westl. L. 

Kecht wenig bekannt waien bis zu dieser Zeit noch immer 
der südöstlichste Teil von Französisch-Guinea (Süd-Wassulu) und 
Nord-Liberia. Durch diese Gegenden führen in den neunziger 
Jahren die ^lissionen Blondiaux,^) Hostains-d'Ollone*) und 
WoeifieL^) Die ersten gingen von der Elfenbeinküste aus und 
drangen dnrch die Grenzgebiete und das nördliche Liberia vor. 
Blondiaux wies dabei im Jahre 1897 die geringe Entwicklung 
der Qaellflüsse des ganz auf die Urwaldregion beschränkten 
Cavally nach. Kapt. Woelffel wählte 1899 Siguiri als Ausgangs- 
punkt und durchforschte jene im Grenzgebiet von der Elfenbein' 
kflste, von übeiia und Französisch-Guinea gelegenen Granit- 
massive y welcbe nach seinen Angaben Höhen bis 3000 m 
aufweisen. 

Endlich sei auch noch Hübners*) Beise in das Bandgebiet 
des Hochlandes von Liberia angeführt Br reiste im Jahre 1903 
von Bobertsport dnrch das Golahland nach Bopomh. — 

Das letzte Jahrzehnt des vergangenen Jahrhunderts brachte 
<iiiüh für das französische Guinea und Senegambien noch einige 
bedeutende Unternehmungen. Salcsses*) bestieg im Jahre 1897 
den Kakulima und beseitigte dadurch endlich den Irrtum, daß 
dieser Berg ein Vulkan sei Bocht wichtige Aufschlüsse über die 



^) Zimmermanu, Resultats des missious Bloudiaux et Eyssiric., Auaai. 
de geogr. 1888 p. 262; Blondiaux, Da Soudan i la cdto d'Ivoire» BnlL du 
Com. de l'Afr. fr. 1687 p. 867. 

-) HostaiDS, La mission Hostains-d'OIIone de le cöte d'Ivoirc au Sottdas 
et ä la Guinee fraiif.aise, B. S. G. Comm. de Bordeaux 1900 p. 229. 

') Chesneau, La mission dti Capt. Woelffel; La Geof^raphie, 1901 p, 8B. 

*) Hübner, Ins Hochland von Liberia. Pet. Mitt. lyoa S. 174. 

^) Salesses, Uue asceu^ion au Kakoulima, Aunuaire du Club Alp. Fr. 
1807 p.486. 

2» 
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Oberflädiengestaltang: ergab auch seine Studienreise^) im Jalure 
1897 — 1698 von €k>nakrj durcli Fonta-DjaHon nach Eardamania 

am Niger, um fSr die Eisenbahn einen geeigneten Weg zu finden. 

Gleichen Ausfi:angspunkt und gleiches Ziel hatte auch 
Paroisse,'') nachdem er schon vorher 1891 am Fatallah und 
1892 am Coiiipony gewirkt hatte. 

Die umfassendste und geographisch wichtigste Expedition 
wurde aber 1898 — 1899 durch Maclaud'') ausgeführt. Er untere 
nahm eine Zahl ganz neuer Routenaufnahmen in Fouta-Djallon. 
Den Umiang seiner Forschung zeigen uns folgende Hauptstationen 
seiner Reise: Conakry — Timbo— Teliko — Timbo— Dinguiray — 
Firghia — Timbo —Labe — Kade — Boke — Bambaya — Boffa — Co- 
nakry. Durch Maciaud erhalten wir znerst eine detaillierte Be- 
scbreibnng des Zentralmassiys und seiner Teile. 

MadroUe^) durchquerte 1892 und 1893 die recht einförmigen 
Gebiete von Casamance und besuchte die zuerst von Kecquard 
erwähnten heißen Quellen im Westnordwesten yon Kade. 

Als letzter möge für dieses Gebiet endlich Ran^on^) genannt 
sein. Er führte 1891 — 1892 eine Reise in die Landschaften am 
oberen Gambia und zum Senegal aus. Monteil") kieuzte zwar 
bei seiner großen Überlandsruiso Saint-Luuis - 'i'sebad — Tripoli 
1890 — 1892 auch Senegambien und den Sudan, liat aber nur 
wmm Notizen über die in der Arbeit zu behandelnden Geg-enden 
gegeben, da er schon 1879 das Senegalgebiet und den $udan 
bereist hatte.') — 

.Zum Scblusse muß auch noch einiger Forscher aus dem 
Übergangsgebiet zur Wüste gedacht werden. De l'Orza de 



^esaes, Rapport Bur la »issioii d*6tiid6B du cfaemin de ler de 
Conakry au Niger, Rev. col. 1899 p. 11. 

^) Paroisse, De Conakry au Fouta-DjaUon, B. S. G. Coinin. de Pari» 
1898 p. 517. 

•} Maciaud, Mission d'etudes du Doctcur Maciaud, Kfv cül. 1899 p. 437. 
•) Madrolle, Notes d'uii voyage en Afrique occidentaie, Paris 1894. 
'^j RaQ(;oD, DauH la Haute-Gambie, Pariä lÖÖö. 
*) Monteil, De Saint Louis & Tripoli per le lao Tohad, Paris 1895. 
^ Monteil, Un yoyage d'ezploiatlon au 8en6gal, Paris 1882. 
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Reichemberg/) welcher die Kriegszüge Archinards nach Kaarta 
{1891) mitmachte, gibt ans ein Bild aus dem nördlichsten Teile 
dieser Landschaft. Ebenso bieten die Mitteüongen von de Lar- 
tiqne') über die Oberflächengestaltong von Kaarta nnd Bakhunu 
manches Wichtige. Im Norden Ton Bakel nntemahm Imbert*) 
im Jahre 1897 ausgedehnte Bekognoaziemngen; während Gaston 
Donnet^) den meist wflsten Kftetenstrich nOrdlich von Saint-Ijouis 
bereiste. — 

Hier kdnnen wir unsem kurzen Abriß mit dem Wunsche 
beendigen, daß, nachdem so mit der Jahrhundertwende die Zeit 
der eigentlichen Entdeckungsreisen für unser Gebiet yorttber. 
ist, die kommenden Jahrzehnte tfiditige Geolc^en und Geographen 
mit Eifer bei den Ehizelforschungen finden mögen, damit das 
Bild, das die nadifolgenden Seiten sowohl geologisch als auch 
orographisch nur im Umriß entwerfen können, recht bald zu 
einer aUseitlgen Vollendung gebracht werden kann. Gute Anfänge 
sind dazu schon gemacht; dies zeigen die Namen: Arsandaux, 
€hautard, Chevalier, Cligny, Meunier, Bambaud jl a. 



*) De l'Orsa de R«diembei)g, Antour de Nioto, Revue de gtegr. 1681 
p.224. 

de Lartique, Notice geographiqne sor Ift iägi<»i da Säbel, BiilL da 
Comm. de l'Afr. fr. 1898 p. 69, 109. 

Imbert, Reconnaissances au nord de Bakel, B. S. G. de Paris 1897, 

p. 312. 

Oaatoii Deunet, Une ndasion au Sahara oeoidental, Paria 1886. 
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Zwdter Teil 

Über die geologischen Yerhältnisse desWestsadaa 

Tom Atlantischen Ozean bis znm oberen Niger. 

A. Der allgemeine geologische Bau. 

Die allgemetpe Übersi^^t ttber den geologiachen Bau soll 
mä kiam weiter niehts fleSn, als ein ganz 8ch6matificlie& Bild 
Uber unser recht Ittckenhaftes geologisches Wissen toh diesem 
Teüe des Sudan. Eine kartographische Darstellimg ist deswegen 
nach den flbereinstimnienden Urteilen von Hondaille und Thomas^ 
set^) und Lacaroiz^ zorzeit noch nnrndgüch, oder sie wfirde in 
die oben gerfigtffli Fehler der Lenzschen Kartet zordckf allen. 

Der aUgemdme geologische Aufbau scheint^ soweit die bis 
jetzt bekannten Besultate ein Urteil zulassen, ziemlich einfach 
zu sein. Das GnindgerOst dieser wdten Begion bilden kristalU' 
nische Schiefer und filtere Eruptivgesteine. GroBe flAchen 
dieser Formationen sind mit hoiizontalgelagerten Schichten von 
Sandstein bedeckt» der im ganzen Afrika eine bedeutende Bolle 
spielt, und den man, in Abwesenheit jeglicher Fossilien, wegen 
der iüuilicfakeit mit den iMilfiozoischen und mesozoisdien Gebilden 
anderer Gegenden diesen gleichstellt Nur in einem Gebiet, 
das südlich und östlich einer Linie Freetown, Timbo, Korassa 
und Eankan liegt, stehen die älteren Gresteine auf größeren 



^) HoudaOle et Thomanat, AhiiaI. de geogr. 1900 p. 150. 
*| Laoroix, lUfliltotB min^ralo^qiiM et gtela^qmeg de rteentes ex- 
ploratione daos TAtrique oocidentale . . . Revoe ooloniale 1906 pfr. 24) 

p. 181. 

«) Pet Mitt. 1882. 



Digitized by Google 



— 17 — 



Strecken an. Das /cntralmassiv von Foutau Djallon mit seinen nörd- 
lichen und östliciieu Ausläufern ist ein Gelände, wo die Schiefer und 
metamorphisierten Sandsteinschichten häufii,^ von Graniten und 
Diabasen durchbrochen sind. Daran schliefen sich nach Osten 
und Westen Zonen an, wo wir ebenso wie in liambuk viel 
metamorphisierte Schiefer finden. Um das Zentralniassiv mit 
seinen nördlichen, östlichen, südlichen und westlichen A isläufem 
lagern sich «roßc Sandst' inmassen, die seltenr-r durch anderes 
Gestein durchbrochen werden. Diese Samlst* iue legen si'^h in 
weitem liegen wie ein Hufeisen um das Zeniralmassiv und seine 
Ausläufer. Die innere Grenze dieses Sandsteingiii-tels bildet 
uncrofähr eine Linie Kukuna, Kade, Baden, Tambo und Siguiri, 
die äußere die Küste vom Mellacoree bis zum Rio Nunez, 
dann etwa eine Tiinie über Sala, Barokunda zum Faleme, die 
schließlich südlich des Tambaoura-Massivs am ßaoule entlang 
nach Segu-Sikoro läuft. Neuere geologpische Fxinde haben endlich 
das Vorkommen des Tertiärs auf der Küste in Senegambien und 
bei Bafolabe erwiesen und lassen die Annahme berechtigt er- 
scheinen, daß sich in der Tertiärzeit ein großes Meer von der 
Küste nördlich von dem 14. ParaDel nach dem Innern erstreckte. 
Über dies alles lagert mit mächtiger Decke das Quartär, teils 
ans den Düuvialgebilden des fest( ti T . indes dem Ton, Sand und 
Latent bestehend, teils aber als aUnyiales Sumpfland weite 
Bäume im iDnem, an den Flüssen und an der Küste bedeckend. 
Ans dem Qnartlr ragen endlich nodi in vielen Teilen des Landes 
jene mfiditagen, an die nordische Eiszeit erinnernden, erratischen 
Granitbtöcke hervor. 

6. Die geologischen ZettaKar 

a) Die arehälsclien Formationen* Der Granit 

Die älteste Formation des archäischen Systems, die Gneis- 
formation, findet sich in Liberia vorherrschend als grauer 
Gneis. Büttikofer*) fand dieses Gestein besonders Querriegel 

Buttikofer a. ». 0. S. 47. 
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bildend, an dcu Wasserfällen und Stromschnellen des Du Queali-, 
St. Jülin«- und Sinoe-River. Zum Teil enthält es Granat und 
grobkörnig-e und schiefiii^c (\iuarzite, so in den Felsen hinter 
Fishtown (Grand Bassa). Bei dem in die See vorsi)rinj^enden 
Felsen bei Basse Tovo (Fishtown) wurde Ii orn blenderei eher 
Gneis gefunden. Huiiikoter*) schließt daran-, da die an den 
Fällen verscliiedeucr Flüsse gesammelten Gt st ine fast durch- 
weg Gneise sind, daß auf einem gewissen Anstand von der 
Küste, und zwar mehr oder weniger p;n:il]( 1 mit dieser, sich 
Gneiswälle hinzieh tu. uhev die sich die Flüsse hinunterstürzen. 
l')ie Si-hichten vier CTUcistorraation sind überall stark anfirerichtet. 
Ihre Streichrichtung ist hau})tsächlich nstwestlich, ihr Einfall 
südwestlich oder südöstlich. Die Glimmerschiefer nnd schiefrigen 
Ani]»bibolitc spielen in Liberia eine untergeordnete Rolle. Nach 
dem Innern scheinen die Granite vorziiherrschen. An der 
französisch-liberianischen Grenze fand Woelffel'') Granitmassive 
von 2000 — ^3000 m. Auch in Sierra Leone ist nach Elliot und 
Raisin^) und Trotter*) anscheinend an allen Orten das kristal- 
linische Gestein als Untergrund vorhanden. Wo man es fand, 
zeigte es alle müglichen Übergänge vom grobkörnigen roten oder 
graaen Granit Mb zmn deutlich gefaltete n Gneis. Die Gneise * 
des Kofiu-Berges werden durch horizontale Sandsteinschiehten 
von 800 m Mächtigkeit überlagerte^ Vohsen") l)erirht( t von 
grauen Graniten, die in Kuppen nnd in großen Blöcken in der 
Ebene des unteren Rokelle vorkommen. Die Blöcke umlagern 
den Fuß der Granitknppcn. Im Süden taucht das Grundgebirge 
anter die mächtigen, an den Flüssen bis tief in das Innere ton 
Sierra Leone vordringenden Allnvionen unter. Auch im Quell- 
gebiet des Niger bestehen die Berge ans rotem Granit^ 

Von den sQdwestlichen Ausläufern des Zentralmassivs ist 



1) Büttikofer a. ». 0. S. 4a 

") Chesneau a. a. 0. S. 36. 

*) Elliot and Raisin a. a. 0. (nach Pet. Mitt. Litecaturber. IBM S. 100). 
*) Trotter a. a. 0. S. 240. 

Miß Raisin, Geolog. Mag. 1893 S. 440. 
«*) Vohsen, B. S. G. de MarseUle 1884 S. 23-32. 
^ Tiottor a. a. 0. S. 246. 
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flach Salesses ^ der Karam von Tamisso «TLinitisch ; cVx nso 
hebt er -) die irrnnitische und dioritische Bildung des dreis-ipf- 
lichen Kakulinia hervor. Die GraTiitku])pen ryo-on aus den sie 
konzentrisch einschließenden horizontalen Sandsteinsiiiifiiten her- 
aus, üstlicli vom Kakulima liegen die Ber<>-c Balan, haan und 
Finka. Hier fand Chautard Granulit ; und bei der Besteigung 
des Finka bemerkte ei- Granite und Gneise. 

Der geologische Bau des Zentraimassivs wird verschieden 
angegeben. Doelter^) fand auf seiner Exkursion nirgends eine 
Spur von älteren Gesteinen. Dennoch hält er aus geologischen 
Gründen die Anwesenheit von Schiefer als Unterlage für sehr 
wabrscheinlich. Was die Eeihenfolge und Verbreitung der ein- 
zelnen Scliichten anbelangt, so dürften nach Doelter auf einem 
Massiv von Gneis und Granit die Schiefergesteine, wahrschein- 
lich Phyllite, folgen. Famechon**) dagegen hfilt das ganze 
Massiv für granitisch ; während Rambaud als seine Bestandteile 
Granite und andere kristalline Gesteüie, Gneis, Sandstein und 
primfiren Schiefer angibt Die neuesten Untersachmigen von 
Chautard*) haben endlich gezeigt, daß der westliche Teil Tiel 
Diabase und Gabbros aufweist, während das Zentram und der 
Osten meist ans Graniten und Grannliten bestehen, die beson- 
ders hftnfig um Timbo und Dinguiray auftreten. Das Tal des 
Tinkisso ist mit Ausnahme des Sandsteines des Ouroussa-Beiges 
ganz gramtisch. 0 Auch in Ourodougon fand er Granithfigel^ 
und in den Sauden von Fontafa") Granulit mit Tnrmalin. Die 
Granite zeigen sich meist in Form höherer Kuppen; daneben 
treten aber auch häufig die Granitmassen als ganz flache und . 
niedrige, als linsenförmige Binlagenmgeu erscheinende Buckel 

M "^alesses, De Conakry au Niger. B. S. G. du Nord poiiai) 1897 p.50. 
-) Salessos, Une ascension . . . a. a. 0. p. 497, 498. 
") Chautard, £tude geophysique et geologique sur le Fouta-Djallon, 
Patü 1905, plan II. 

*) Doelter a. a. 0. S. 2ia 

FamechoD, Notice sur la Gninfe FMn9aiM. Paris 1900 p. 78. 
') Chautard a. a. 0. plan IV, 

Chautard a. a. 0. S. 70. 
•») Chautard a. a. 0. S. 69. 
•) Ebd. 
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aus den Sanden hervor. Die gewöhnlichste Art des Granits 
ist ein Granit init Hornblende in roter, weißer oder grüner 
Farbe. Im nördlichen Teil des Massivs von Fonta-Djallon 
herrscht gleichfalls Diabas vor. Dagegen wird von Ulivier') in 
den westlichen und nordwestlichen Ausläufern besonders Granit 
angegeben, wie er steile Wände und Gipfel bildet Hecciuard*) 
envähnt Granit bei Kade. 

Je weiter wir nach Norden koiiuiH ii, um so seltener bege^nien 
wir den älteren Gesteinen. Arsandaux*) fand größere Granit- 
massen in der ^^•ef^tlichen Vorlao-erung des Tambaoura-Massivg, 
dem Massiv von Khakhadinn Im Bassin von Bambuk stellte 
Fieux^) an der Basis sehr harte Amphib Ölschiefer fest, darüber 
lagerte eine Schicht zum Teil zersetzter GlimmervSchiefer : dann 
folgten sehr zersetzte Talkschiefer und die Tone der Überfläche 
mit Fragmenten von Quarz, die von der Kaolinisation der Talk- 
schiefer herstammen. Nach Lacroix*) sind diese Amphibolschiefer 
aber wahrscheinlich nur dynamomorph umgewandelte basische 
Eruptivgesteine. Ähnliche Ersclieinnngen wurden auch in 
der Nachbarschaft der alten Goidminen von Kenieba gemacht 
Arsandaux") hält die Amphibolschiefer und die anderen achiefrigen 
Gesteine dieser Gr?} rid ebenfalls nur für Umwandlungsprodukte. 
Überhaupt herrscht die Schieferstniktur bei den GesteineTi in 
dieser Gegend vor. Außerdem fand er in Kenieba und dem 
njJrdlicher gelegenen Farabana noch Mikrogranit und Mikro- 
granulit Die Tambaouragestefne sind ebenfalls meist Schiefer; 
dagegen wird nur w&dg Granit gelnnden. Der Granit tritt nach 
. BauQon ^ dort nicht als anstehendes Gestein, sondern unter der 
Form von erratischen Blöcken ant 

1) Olivier a. a O. S. 368. 

•) Hecquard, Voyage sur la cöte et dans iinteneur de l'Afrique occi- 
dMktale, Puia 18&3. p. 222, 224, 287. 

^ ArtaDdanz, Sur la coiutitution gMogiques du nuMriv du Khakha^ 
diaa. Compt. Rend. de l'Acad. des Sciences, Paris 1934, p. 860. 

*) Fieux, Note geologique sur le bassin de la Faleme et nne partie 
du Haut-Senegal. Compt. Rend. S. G. de Paris p. 174—177. 
Lacroix a, a. 0. S. 134. 
«) Arsaudaux a. a. 0. S. 86i, 862. 
Ran 9011 a. a. 0. 8. 660. 
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Sehr häufig kommen auch Quarzite vor. Sie bestehen ent- 
weder ganz aus Quarz oder enthalten wenig Feldspat und 
Glimmer. In Liberia bemerkte Büttikofcr ^) an verschiedenen 
Stellen ältere wlrlführende Quarzite (Quarzg-äng-e ?) als Einlage- 
rung in den 1. nstcilliuischen Schiefern. Da die Quarzite besser 
der Erosion und Yorwitterung widerstehen als die sie umgeben- 
den Schiefer, bilden sie sehr oft die Veranlassung zu den Wasser- 
fällen und Stromschnellen im Senegal, Faleme und Niger. 

Wo und in wclcht^r Ausdehnung sonst noch die Forma- 
, tionen des archaischen ^Systems und der Granit vorkommen, niulj 
erst noch durch eingehende Studien festgestellt werden. Gürich-) 
vermutet, daß wir bis 300 m ein kristallinisches Grundgebirge 
haben, das vorwiegend aus Gneis mit untergeordneten Granit- 
partien und anderen alten Eruptivgesteinen besteht; an die 
Gneise schließen sich lokal Amphibol-y Glimmer- Quaizitr und 
Tonschiefer an. 

Als Resultat tektonischer Vorgänge müssen in den grani- 
tischen Kegionen endlich noch die von Chautard^) zahlreich be- 
obachteten Bruchspuren angeführt werden. In den Graniten um 
.den Faleme sind die Brüche mit Qnarz ausgefüllt Brüche* 
zeigen femer die Granite in Dingoiray nnd diejenigen zwischen^ 
dem Baflng nnd Timbo im Eleia-Befg. LetsEteie sind mit Chlorit 
ausgefällt nnd hänilger mit grünem Epidot nnd blauem Flnorit 
bekleidet 

b) Die sedimentären Formatioueu älter als das Tertiär. 

Auf dem Grundgebirge lagern gewaltige Mengen von 
Sediment&rgebilden, deren gänzlicher Mangel an Petrefakten 
dne genaue Altersbestimmung unmöglich macht» und deren Ein- 
ordnung in das geologische System nur annähemd durch eine- 
Vergleichung mit ähnlichen bekannten Gebilden erfolgen konnte. 
Ebensowenig dürfte die Frage^^) ob jene Sandsteine Binnensee-,. 



») Büttikofer a. a. 0. S. 4& 
*) Gürich a. a. 0. S. 134. 
*) Chautard a. a. 0. S. 92. Anm. 
*) Gürich a. a. 0. S. 135. 
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Floß- oder Strandablagerungen darstellen, kaam eine befriedigende 
Lösung zulassen. Vielleicht haben wir es auch mit einer Wüsten- 
bildung zu tun. Diese Wahrscheinlichkeit liegt besonders nahe 

für die Sandstein artigen ForinatioTien, die sich am Senoiral 
stromab sowohl hu ijande der Maiiroii als auch iu Fouta und 
Ferlo aus])reiten. Diese Lainl.s( iialien zeigen einen durchaus 
wüsteuartigen Charakter. Rambaud ') weist ferner auf die Arbeit 
des Windes hin, der die Sande aus dem Flußbett des Senegal 
herauswi Iii und zu großen Dünen aufhäuft, deren langsame, aber 
unaufhörliche Bewegung die Wüste nach Süden fortschreiten , 
läßt. Alle Forscher sehen in den Sandsteinen paläozoische und 
mesozoiMlie Gebilde. Sueß,^ der den Sudan zum Gondwana- 
land rechnet, setzt diese Sandsteine in das obere Carbon bis 
zur Trias wegen ihrer Ähnlichkeit mit den Sandsteinen am 
Kongo, im zentralen Seengebiet und im Kai)land. Als kanibrische 
Formation werden die nördlich von Sasseni in Sierra Leone 
vorkommenden Sandsteine betrachtet, zugleich wird die Ähnlich- 
keit der horizontal L'-os;chichteten Sandsteine der CTii)fel{)latte des 
Monnt Kofiu mir den nubischen Sandsteinen hervorgehoben.^) 
Von Machat*) wird bei den Sandsteinen zwischen dem großen 
Scarcies und Kio Nunez einerseits, Fouta-Djallon und dem Ozean 
Andrerseits auf die eingeschalteten Lagen von Quarzkonglomeraten 
hingewiesen, die sie mit den Sandsteinen der Vogesen nnd der 
Sahara gemeinsam haben. Salesses ^) meint^ daß sie wahrschein- 
lich zur Trias gehören. Gürich ^) wieder spricht sich dahui ans, 
daß das ganze Grundgebirge während eines langen Zeitraumes 
zwischen dem Devon und Jura der Schau])latz verschiedener 
Bildungen gewesen ist, die bei der Gleichförmigkeit der (Tnmd- 
läge anch ein gleichförmiges Endprodukt» eben jene Sandsteine 



^) Laanet, Chevaliw, Cligny, Rambaud, Une miBsion au Steigal, 
Paiis IfiOO, p. 327. 

>) Sueß. Das Antlitz der Brde Bd. 1 8.618. Letpsig 1888. 

Scott Elliot aDd Raisin a. a. 0. 
"*) Machat, La »tnicture geologique de la Goinee franpaise. Rev. 
generale des Sciences, Paris 1904, p. Ibd. 

^ SalMwa, De Conakry an Niger. B. & de Pm, JX, 1899 p. 884. 
Gürioh a. a. 0. S. 186. 
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imd Konglomerate, geliefert haben. Sehr interessant für die- 
Altersbestimmung der Sandsteine ist deswegen der Fund eines 
Physaster inflatus*) iu dem Kalkstein in Dakar. Dieses Fossil 
LsL durch Lambert bestimmt worden; es ist für die obere Kreide 
charakteristisch. Der Kalkstein von Dakar und Ruüsque fällt 
mit 10" gegen Südwest ein und hat eine Mächtigkeit von 45 m*). 
üa er konkordant von dem Saudstein bedeckt ist, so darf man 
annehmen, daß die Bildung des Sandsteins am Ende der Kreide- 
zeit oder am Anfang des Tertiärs erfolgt sein muß. Chautard') 
hat nun weiter gezeigt, daß die petrographischen Eigenschaften 
der Sandsteine am Cap Rouge zwischen Popeuguiue und ßufisque 
mit denen in Guinea übereinstimmen, daß aber die ersteren 
leicht geneigte Schichten bilden, während die letzteren voll- 
kommen borizniital lagern. Aus der petrographischen Überein- 
stimmung glaubt Chautard mit einiger Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen zu dürfen, daß die Bildung der Sandsteine Guineas in 
dieselbe Zeit zu verlegen sei. 

Neben diesen horizuutalgelagerten, die Hochel)ene Guineas 
im Westen von P'outa-Djallon einnehmenden Sandsteinen, linden 
sich im Osten vom Massiv auch an einigen Punkten gefaltete 
Sandsteine. Sie lagern auf den Flanken der Granitberge. 
Chautard ^) bemerkte solche Sandsteine bei Belea Kanke westlich 
von Firghia; sie fallen mit 45^ gegen Südwest ein. Trotzdem 
solche gefalteten Sedimente nur selten zutage streichen und nur 
wenig Anhalt über die Art und Weise der Auffaltung geben, 
stehen sie nach ihm*) keineswegs in Widerspruch mit der 
Hypothese einer Keihe von Faltangen, die die Richtung der 
Eruptivmassive von Fouta-DjallOn zeigen. Auch weiter östlich, 
im französischen Sudan, streichen Hügelreihen von Nordwesten 
nach Südosten. Gefaltete Sandsteine werden auch in den oberen 
Tftlern des Senegal und Niger erw&hnt Rambaad ^ schreibt: 

PeroD, Compt. Keud. sommaire des seances de la Soc. geol. de 
France, Paris 1905, p. 58 (Nr. 7). 
*) Lasnet . . . a.a.O. S.329. 
•) Chautard a.a.O. S.91. 
*) Chautard a. a. 0. S. 65. 
») Chautard a. a. 0. S. 92. 
«) Lasnet . . . a. a. 0. S. ä2a 
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^Die oberen Täler des Senegal gehen durch breite Schichten 
von Sandstein, grobkörnig' und gefaltet am Grunde, feinkörnig 
und horizontal am Gijjfel, welche man in Abwesenheit allei' 
Fossile einstweilig dem pernio- triassischen Sandstein der Karoo 
Südafrikas gleichgestellt hat'' 

Die Verbreitung des Sandsteins ist sehr ^Toß, denn wir 
finden ihn femer nach den Angaben von ßaü(;on in Ouli,*) 
Sandugu,*) Kantora,^ Damentang,*) Tenda und Gamon.*) Auch 
im Tambaoura-Massiv bildet der Saiidr,ieiii den Hauptbestandteil. 
In der Landschaft Kaarta wird er von de Tiartique') und Lenz') 
erwähnt. Letzterer land ihn bei seinem At)stiei^ in das Tal des 
Senegal in steilaufgerichteten nach Sudeu eintaliendeu Schichten. 
Bayol berichtet von seinem Vorkommen in Beledugu, Yaliiere 
von den Sandsteinen in Gangai-an, Gadueni. Mandiiiir, Bure und 
Wassulu. Schließlich seien noch die mächtigen Sandsteinmassen 
am XiL'-er angeführt, die den See Debo einschließen und an 
vielen Funkten steil zum See abfallen. Auch auf dem Nigerufer 
selbst git)t es viel Sandstein ohne Fossilien, der sich allmählich 
in den weiten Saharadepressionen yerliert CheYalier^^) nennt 
8ie Sandsteine triassischen Alters. 

Der Sandstein ist weiß, grau, rot oder grün gefärbt und 
sehr verschieden hart. Für gewöhnlich sind die gefalteten Sand- 
steine fest, die horizontalgelagerten leicht zerreihlich. Famechon^*) 
schreibt Yon den letzteren: „Während an gewissen Funkten, 



1) Ranpon a. a. 0. S. 6d. 

*) Ran^on «. a. 0. S. 102. 
») RaiiQon a. a. 0. S. 227. 
*) Ranvon a. a. 0. S. 264. 
») Ran<;on a. a. 0. S. 372. 

de Lartiijue, Notice geographique sur la region du Sahel. Bull. d. 
Com. da VAit. fr. (Rena col. Nr. 5 p. 109. 110) 1888. 
^ Lenz a. a. 0. S. 281, 2S&. 
•) Bayol a. a. 0. S. 154, 162 u. a. 

Vallit re, Noüce geographiqne sur le Soudan frau9.B.S.G. de Paris 
VUI 1887, p. 513. 

Chevalier, Sur Texisteuce probable d'une mer recente dans la regioa 
•de Tombouctou. Compt. Bend, de l'Ac. des Sc. 1901 p. 926. 
Famecbon a. a. 0. 8. 74. 
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wie z. B. am Cobab. der Sandstein sich durch den Druck der 
Finger zerkleinern läßt, ist es au cnidum Stellen, wie lu den 
Bergen von üiüoum, schwierig, ihn mit der Spitzhacke zu zer- 
brechen. Stellenweise, z. ß. am Paß von Kirita, setzt sich das 
Terrain aus Sandstein von verschiedener Natur zusammen. 
Durch die Erosion sind an diesen Punkten dann die weicheren 
Massen fortgerissen worden, während die härteren stehen ge- 
glichen sind und sich als gewaltige Felsmassen mit steilen Ab- 
fällen aus der Ebene erheben." 

Die Mächtigkeit des Sandsteins ist schwankend; sie wird 
in r^uinea yon Chautard') bis anf 600 m, in Sierra Leone von 
M& Haisin ^) bis auf 800 m angaben. 

An der KQste Senegambiens liegt er konkordant anf den 
KaJken, an anderen Stellen lagert er diskordant anf gefalteten 
Schichten oder bedeckt direkt das Blmptirgestein. 

Wie in dem Granit so aind auch in dem Sandstein Brüche 
und Bracbspnren vorhanden. So gibt es in den Sandsteinen 
Guineas westlich Ton S^onta-Djallon ein wahres Netz yon 
Brüchen. Die beiden Hauptrichtongen dieser Brfiche sind: Von 
Osten 30^ Nord nach Westen 30^ Süd und eine Richtung, die 
dazu einen Winkel von ungefähr 40" bildef) Vorher wiesen 
schon Salesses*) und Plat*) auf diese Bruchlinien hin, die sich 
dort im Sandstein und Schiefer zeigen und von Nordwest nach 
Südost verlaufen. Der erstgenannte Forscher hebt besonders 
die große Bruchlinie hervor, welche die Täler des .Meon-Koure 
und Kolente bildet. Weitere Bruchlinien befinden sich nach 
Normand*) im Bassin des Konkoure. Auch hier zeigt sich der 
Parallelismos der Brüche mit der Küstenliuie. Aus den nörd- 



Chantud «. 0. 8. 91. 
«) Hiß BaisiQ a. 0. 6. 44a 

^} Chautard a. a. 0. S. 92. 

^) Salesses, Le chemiii de fer de Conakry au Niger iwvigable. Bull. 

4. Com. de l'Afr. fr. (Rens. col. p. 229^. 1898. 

») Plat, B.S.G. Comm. de Bordeaux 1890 p. 298, iÜJi. 

Normaüd, Notes hydrographiques sur la Guinee fraovabe. Rev. de 
geogr. 1904 p. 17—28. Karte mit Broehlinien. 
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Jichen Bezirken wird von Bourdariat^) Über diese Erscheinung 
ans dem Gebiet des mittleren Faleme nnd aus Bambnk be- 
richtet 

c) Das Tertiär. 

Die TcrTüiKMi Formationen sind erst in den letzten Jahren 
an mehreren Orten im Senegalgebiet bekannt geworden. Leider 
sind die Fossilienfunde noch wenig zahlreich und erstrecken 
sich meist nur auf vereinzelte Vorkommnisse. Es handelt sich 
dabei um Fossilien des mittleren Eocäns. Ich lasse hier die 
Ergebnisse der Tertiärforschung folgen. 

In Balol, zwischen Kael und Xgahaye, auf der Grenze 
zwischen Baol und dein östlichen Salum fand man in einer 2 m 
tiefen Aushöhlung Kalkfi agniente mit verschiedenen Trümmern 
von Fossilien: fossile Muäcbehi, Spuren von Foraminiferen und 
Diatomeen. Das Gestein zeigt nach Hennier^) den Charakter 
der Gesteine von Vanves, . Areneil und GentUly bei Paris 
(Pariser Stufe). Die Muscheln haben Ähnlidikeit mit Ostrea 
Fraasi, Ostrea elegans DesL, eine mit Ostrea flabellula Lamck., 
sie erhielt den Namen Ostrea Friry. Außerdem fand man Hodiola 
pectinata Lamck., Natica acuta Desh. und endlich einen Oursio^ 
welcher für Nudeolites grignonensis Desh. gehalten wird und 
von Lambert Plagiopjrgns daradensis (Daradns nach Ptolem&us 
der Name des Senegal) genannt wurde. Im Bohrloch von Thiös 
in Baol (s. S. 30) wurden im sandigen Kalke Haifischzähne und 
im darunterliegenden Kalkstein zweischalige Muscheln gefunden. 
Die Fischzähne haben ebenfalls eocänen Charakter. Die Schichten 
nflhem sich gewissen gut bekannten algerischen und tunesischen 
Ablagerungen.^) Im Bohrloch von M'Bambey in Baol (s. S. 30) 
wurde Kalkstein mit Ostrea zutage gefördert Beide Fundstätten 
lagen in einer Tiefe von 29 — 25 m. 

') Bourdariat, Essai du Gurte geologique da Bambouk« CSoinpt. Bend, 
de l'Ac. des Sc. 1902 t. I p. 4üü. 

Meunier, Coutribution ä la coujiaissance deö formationn lutecieoues 
au Senegal. Compt. Read, de l'Ac. des Sc. Paris 1904 p. 62. 

*) Maunier, Oontiibtttion a la, geologique du bas S^ilgaL Coropt. 
Rend. de FAc de« Sc. Paris 1886 p. 606. 
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Wälii eiid es sich in diosen Falluu nur um die Feststellung 
des Tertiärs im allgemeinen handelt, gibt uns die Tiefbohrnng, 
die Biliiot und Gaden bei Saint Louis vornaiiineu, zugleich einen 
Eiiil)]ick in die Mächtigkeit der Formation im Seneg-algebiet. 
Das Bohrloch wurde 427 m tief fretrieben, scheint alu r noch 
nicht die untere Sohle der tertiären Formation erreicht zu 
haben. i)a die Schichtenfolge sowohl für das Tertiär als auch 
für das Quartär lehrreich ist, sei dieselbe nach den Angaben 
ilenniers^) hier mitgeteilt: 

1. bis 22 m Oberflächensande und in Ton eiugesclüossene 
Trümmer angenscbeinlicb g^enwärtiger Muscheln; 

2. bis 60 m Ablagerungen, die denen von gehobenen Kftsten 
ähnlich sind; sie werden als qnartäre bezeichnet; 

'6, bis 200 m Schichten von vielleicht tertiärem Alter, die 
besonders aus Quarzsand mit Ehischaltungen von Kalkschichten, 
welche sehr kleine eisenhaltige Oolithe einschließen, und sehr 
zeneibUchem Mergel bestehen; 

4. bis 840 m erster Nnmmnlitenhorizont, aus weißem Kalk 
bestehend. Er führt große Mengen einer Nnmmnlitenart, die 
ein wenig dickbäuchiger als Nununnütes laevigatus Lamck. im 
groben Pariser Kalk ist; 

5. bis 275 m folgen mehr oder weniger sandige Schichten 
mit glankonitischen Körnern; 

6. bis 340. m Mergel nnd mergelige Ealke; 

7. bis 410 m weißliche Tone, getüpfelt mit ockergelben 
Hecken ; 

8. bis 437 m zweiter Nummnlitenhorizont mit Nummuüten 
wie oben und anderen Foraminif eren, die sehr klein und ahnlich 
Nonionina von d'Orbigny sind. 

Abermals nach Baol und nach Sine fähren uns die Fosailien- 
fnnde Ohautards^ am Ende des Jahres 1903. In der Nähe 
Ton Joal sammelte er in dem mergeligen Kalk der steilen 
Kustenabfälle Muscheln und Gastropoden, wie Ostrea archiadana 
d'Qrb., Ostrea mnltfcostata Desh., Ostrea cymbola Lamck., Ostrea 

1) Meunier a. a. 0. UX)4 S. 227, 228. 

«) Chautard. Sur ies depöts de I Koceue moyen au Senegal. Compt. 
Rend. de i'Ac. des Sc. 1905 p. 744, 746. 

F«Ul»n«r. 8 
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Escheri, ViüsuUa, Corbis, Cytherea, Caidita, Cassidaria diadema 
Desb., Vüliitnithos crenalifer Bayan. Terebellum dibiortum 
d'Arch., ralyjiHna trochiformiöi Lanick. etc. Dieselbe fossile 
Fauna fand er 6 km ostlich bei N'Bouiit. ^\'t■iTe^ erkannte er 
unter den Fossilien aus Fan lf ii ' imd Diobeiie bei Thi6s: Cardita 
^acilis TiOcard, Liicina lielourneuxi Locard, Cypraea sulcosa 
Lamck.. Eucbinolaiii])as Gotijoui Pomel, aus dem mittleren 
Eocän von Algier und Tunis Cytherea homata Locard und 
Cypriiia suljatpoipnsls d'Arch. 

Im Innern des Landes bis zum Niger bat man bei dem 
Eisenbahnliau von Khayes nach Baniaku das Tertiär gefunden. 
Es wurden Kalke durchschnitten, die die Fossilien der Pariser 
Stufe einschließen.^) Kapt Gaden ^) fand auch nordöstlich von 
Sokoto tertiäre Versteinemngen, nnd zwar einen Naatüos und 
Tier Oorsins. 

Daraus läßt sich mit einiger Sicherheit auf die Ausdehnung 
eines großen Tertiärmeeres nördlich vom IV* schließen.*) Zieht 
man ferner die Analogien zwischen den Fossilien in Senegambien 
mit denen in Algier, Tanis, Ägypten, Indien und die sehr ge- 
ringe Ähnlichkeit in Kamerun in Betracht, so erlauben sie sehr 
wohl die Annahme, daß in der Epoche des groben Kalkes eine 
direkte Verbindung zwischen dem Senegal nnd Ägypten be- 
standen habe. Diese Auffassung Ifenmers^) erweitert Ghautard*) 
noch dahm, daß dieses eocilne Heer nicht nur Ägypten erreichte^ 
sondern auph durch Persien bis nach Indien seine Fluten ver- 
breitete; und um Kamerun zu erreichen, mußte es entweder im 
Osten oder Westen das Masfflv von Eouta-Djallon umspült haben. 

d) Das QnartSr. 

Die Quartärgebilde spielen in der Geologie des Westsudan 
eine große Bolle. Sie sind es, die dem Westsudan sein so 

Lacroix a. a. 0. S. 182. 

-) de Lapparent, Sur uue formatiou marine d'l^ tertwini MI Soadaa 
Irangais. La Geographie VII 1903, p. 417^420. 

*) de Lapparent a. a. 0. S. 417. 

*) Meunier a. a. 0. 1904, S. 63. 

') Cbautard, Sur les depöts . . . a. a. 0. p. 746. 
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typisches Bild der wellenförmigen Überfläche verliehen haben; 
sie erschweren aber auch irleichzeitig durch ihre große Aus- 
breitung und Mächtigkeit den Einblick in den geologischen 
Aufbau des Landes. Der praktische Wert des Quartärs ist für 
die Eingeborenen sehi' groß. Der Boden gibt ihnen Gelegenheit 
für den meist recht primitiven, allerdings durch die natürliche 
Fruchtbarkeit des Bodens sehr beg-ünstie-ten Feldbau. Dieser 
letzte Umstand läßt DuponcheP) soi^ar hoffen, daß bei rationeller 
Bewirtschaftung ein Gedeihen gleicli li.-m Agyjjtens eintreten 
würde. Er setzt das Land zwischen den iNigerarnien von Tim- 
buktu aufwärts als „Mesopotamie nig6rienne" dem „Mesopotamie 
assyrienne" entgegen. Weiter bergen die Quaitärr^^hilde (rold 
und Eisen, welche beiden Mineralien schon s^t Jahriiunderteii 
von den Eingeborenen ausgebeutet werden. 

Da die l)is jetzt vorliegenden Forschungsergebnisse uns 
über die Entstehung des Quartärs, ob marin oder terrestrisch, 
keinen Aufschluß geben, unterscheiden wir am besten zwischen 
den filteren Bildungen, die das feste Flachland aufbauen, dem 
Diluvium, und den noch in der Gegenwart andauernden Sumpf- 
büdungen, dem Alluvium. Die Einordnung des Laterits ist 
zweifelhaft. Den obigen Angaben entsprechend wird er unter 
4em Diluvium seine Stelle finden.*) 

Fossilien sind im Quartär noch nicht gefunden worden. 

a) Das Diluvium. 

Die Ablagerungen des Diluviums bedecken die höheren 
Teile des Sudan mit einem mächtigen Mantel Sie bestehen 
nach der verschiedenen Lagerstätte aus Sauden, sandigen Tonen, 
Tonen, Mergeln, eisenhaltigen Kiesen, Konglomeraten von Qoarz- 
geröUen, eisenschüssigen Sandsteinen und Latenten. Das Ver- 
breitungsgebiet des DUuTiums ist besonders das Land zwischen 



^) Dnpot^chel, L'exploitation agricole et coloniale du Soudan nigerien. 
Rev. col. 1900 p. 972; siehe auch Bourdairo, £tttde Bdentifiqae du soU 
Key. col. 1899. p. 818. 

-) Mau vergleiche hierzu Pechuel-Loesuhe, KoDgoland, Jeoa 1867, 
■8. 886 a. 846. 

8» 
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dem Mittel- und rnterlauf der IlussCj soweit es nicht an den 
Küsten und Flüssen dem Alluvium angehört, aber es steigt 
selbst bis zu den höchsten Gipfeln empor. Den besten Einblick 
in die Schichtung und Mächtiirkoit geben die leider noch wenig 
zahlreichen Bohrlöcher, Brunnenschächte und die Gruben in den 
Goldi^ogenden. Für das Senegalgebiet sei an erster Stelle auf 
das Bohrloch von Saint Louis verwiesen (s. S. 27). Außerdem 
kennzeichnen noch folgende Aufschlüsse die Bodenbeschaffenheit:. 

a) Bohrloch von Thite (Baol):') 

12 m Sande und eisenhaltige Kiese, 

4 m blättrige Mergel, 

6 ni zusammengeballte Kiese, 

2 III sundiL'-o Kalke mit Haifischzähnen, 

8 m Kalk>>U'in mit zweischaügen aUuscheln, 
8 m Sandstein, 

5 m toniger Sandstein, 

3 m kreideartige Kalke. 

b) Bohrloch von M'Bambey (Baol) : ^ 

3,5 m Sande, 

2 m eisenhaltige Kiese, 

3 m kalkhaltige Kiese, 
lU m Kalkniergel, 

3 m konii»akte Kalke, 
2 m geV»l;itterte Tone, 
2 m Kalkstein, 
? m Kalkstein mit Ostrea. 

Auch die Brnnnenbohrangen, die im Interesse der Eisen- 
bahn Saint Louis — Dakar ausgeführt wurden, zeigen, daß im 
nördlichen -Teil der Linie die Sande, Tone und Mergel Schichten 
yon 10 — 30 m bilden, während im Sfiden die Kalke überwiegen, 
und nnr geringe Sandschichten vorhanden sind.*) In Oasamance 
geht das Land vom Sandboden an der Küste nach dem InnenL 

•) Lasnet, . . . a. a. 0. S, 329. 
«) Kbd. 

1 Courtet, ^:tade aar le Senegal Rat. ooloniale 1901/02 p. 000—008. 



Digitized by Google 



— 31 — 



imiuermehr in leichtgewellten Touboden ül)er. M Das portugiesische 
Guinea ist znm gröliten Teil Alluvium, nur gegen den Oonipouy 
treten Bodcüerhel)ungen mit Tonen und Latenten auf. -) Diese 
Latente ira östlichen Teile des portugiesischen Guinea bilden 
nach Dot'lter'^) eine braune, sehr eisenreiche, dichte, an der 
Luft vollkommen harte Masse, die abgerollte Quarz- uad f eld- 
spatkömer und eine weiße, lehmige Substanz enthält. 

In Französisch-Guinea, Sierra Leone und Liberia haben 
•die Sande und Tone geringere Verbreitung als Laterit und 
■eisenschüssiges Konglomerat. Dies geht ans allen fieisebe- 
Schreibungen hervor und ist auch in neuer und neuester Zeit 
'durch die Geologen bestätigt worden. Chantard^) erwähnt bei- 
nahe auf jeder Seite seines Itinerars das Vorkommen jener 
<jrebilde im französischen Guinea. Elliot und Raisin*) achreiben 
von Sierra Leone, daß der Laterit alles Land bis 600 m See- 
böhe bedecke, und daß der Lateritboden sehr fmohtbar zn sein 
.scheintw Nähere Angaben fehlen, doch scheint die Fruchtbar- 
keit daffir zn spredien, daß es ^sich in Sierra Leone nnd in 
Pranzöflisdi-Gninea*) nm Latente im weiteren Sinne» d.h. rote 
Lehme, den sogen. Boterden, handelt^ Notwendig ist diesen 
Lateiiten eine Vermischimg mit Sand nnd eine dauernde 
Feuchtigkeit In Liberia verhüllt der Laterit als eine dicke, 
porjJse Ernste die zutage tretenden Felspartien. ^ Hier haben 
wir es offenbar mit Laterit im engeren Sinn, einem an zelligem 
Brauneisenstein reichen roten Lehm zn tun. Er ist ganz un- 
fruchtbar.') Von großer Bedeutung ist die Verbreitung des 

Courtet, En Casamance. B. S. G. de Nancy 1900 p. 408. 
') Hau<^er, Stades sur las colonies portugaises. Qaest. dipL et col. 
1900 X p. 265. 

■) Doelter a, a. 0. S. 222. 

«) Chautatd a. a. 0. 

^) Scott EUiot and Raisin a. a« 0. 

«) Chautard a. a. 0. S. 15. 

') «iohe hierzu Pas?arge, Über Latente und Roterden. Report of the 
Sixth International Geogr. Conffr London 1895. p. 672; Wohltmann, Hand- 
buch der tropischen Agrikultur, Leipzig 1892, S. 121; Pechuel-Loesche, 
Weftafrikaniaebe Latente, Ausland 1884. 

•) Bütiikof e» a. a. 0. p. 47. 

*) e. Note 7 auf dieser Seite. 
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Lateiits iu Bakhunu und Kaarta. S( in Verschwinden bezeicliiiet 
nach Jjenz ^) gewisscrTnaß<'n die Norden onze der Tropenregion, 
die dadurch bei Bassikumi ziemlich schart markiert ist. Im 
Norden dieser Grenze haben wir eine mehr oder wenijrer sandige 
Hochfläche, die weiter westlich öfter mit ihrem halb wüsten- 
artigen Charakter nach Süden eingreift. Im Innern des Landes 
führt das Diluvium viel Quarzgeröll Diese Schichten sind in 
den Goldländem Bondu, ßambnk und Bure die Tiagerstätten 
oder die Deckschichten für jene» wertvolle Metall. Lamartiny *) 
gibt uns in die Schichtenfolge Bambnks folgende Einblicke: 

a) Minen zu Tambaouia. 

1. Sehr dichter grauer Ton (vom Eisenoxyd rot getleckt): 

2. Ton mit Kömchen vön Eisenmineralen and mit Trümmern 
weißen Quarzes; 

8. gelb^efleckte Tone mit Bisenkdmchen und Gold; 
Die Beobachtungen wurden in zwei Graben Yon 9,40 and. 
12 m Tiefe gemacht. 

b) Minen zu Niagalla*) 

1. Ton mit Quarztrümmem; 

2. Boter Schieferton; 

3. weiß- und rotgefleckter Ton; 

4. gelber Ton mit Gold; 

c) Terrain der Minen zu Kenieba*) 

1. roter Ton mit Quarztrümmem (goldhaltig); 

2. Schieferton (goldhaltig); 

3. weißer Ton (ohne Gold); 

4. sehwArzer i^merhaltiger Schiefer von 13—18 m Mäch- 
tigkeit (selur goldhaltig); 

6. schwarzer Sand (Hanp1|;oldachicht); 
6. sehr harte Schiefer; 



^) Lenz, Timbuktu Bd. 2 S. 191, 192. 

') Lamartiuy , Lc pays de B^buk, B. S. 6. Comm. de Paiis 1883/84 p. 32.. 
3) Lamartiny a. a. 0. S. 38. 
*) Ebd. S. 403. 
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Auch in den Bassins der Flüsse ist das Diluvium t^oldhaltig'. 
So hui Lauiiiiiiny M ein diluviales Goldlager am ialeuie kon- 
statiert und auch in den steilen Ufern die wcilig-en Konturen 
genau verfolgt Es breitet sich gegen 6 km weit von Farabana 
bis Seleng aus and zeigt folgende bcluchten: 

1. 5—6 m Tone; 

2. 5 — 6 m Sand uiii (^uai-zgeröU und Gold; 

3. schiefri*re Sandsteine. 

Diese Angaben zeigen deutlich die Mengen der diluvialen 
Grebilde im Senegal-Nigergebiet 

1. Der Laterit. Die eisenhaltigen Konglomerate. 

Der Laterit und die eisonhaltijre Konglomerate sind die 
eigentlichen klassischen Gesteine des Quartärs in diesen Breiten. 
Ihre hervorragende Bedeutunir unter den Diluvialcohilden und 
ihre große Vcn'breitung- über ganze Landstriche wurde schon im 
vorigen Abschnitt !?ewürdigt. Mit den genannten Fundstätten 
ist indessen ihr Vorkommen keinesweg's erschöpft. Man kann 
nach den vorhandenen Berichten mit Bestimmtheit behaupten, 
daß es III unserem Gebiete keine größeren 'l^crrains gibt, die 
von diesen Gebilden frei sind. Außerdem ist ihr Vorkommen 
im Westsudan durch keine Hr)hf>nLTenzen beschränkt; denn wir 
linden sie nicht nur in der Kiistenzone und im Hüg-elland, 
sondera auch auf den Gipfeln der höchsten Massive. Allerdings 
darf man nicht vergessen, daß unter den obigen Bezeichnungen 
sehr verschiedenartige Zersetzungsproduktc von Gesteinen zu- 
sammengefafit werden, und daß noch ein umfangreiches Spezial- 
Studium an Ort und Stelle nötig ist, um die manniirf altigen 
Probleme, die diese Gebilde dem Forscher bieten, lösen zn 
können. Im folgenden soll deswegen nnr auf die in unscrm 
Gebiete gemachten Beobachtungen nnd ihre Bedeutung für die 
Lateritfrage hingewiesen werden. 

Lenz*) bezeichnet den Latent, den er im Übergangsgebiet 

') Ebd. b. 402. 

^) Lenz, Beziehungen zwischen Nyirök, Latent und Berglehm. Verh. 
4. k. k. geol. Reichaanst Wien 187B, S. 80. 
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zur Wüste (Kaarta und Bakiiunu) fand, als ein Diluvialgebüde. 
Vielfache neuere Beobachtungen haben jedoch zweifellos ergeben, 
daß seine Bildung auch in der Gegenwart vor sich geht. 
Chevalier^) und Cligny haben bei Sindialou und Bignona in 
Casamauce junge Latente gefunden; sie Ix'standen meist aus 
Sandstein mit kristallinen Elementen. Die Ul)L'rtlä(!bo war ge- 
rötet; im Innern waren sie schwach gelb gefärbt. In Zighin- 
chore beobachteten sie sogar, \\'ic die aus einem Graben heraus- 
geworfenen Materialien in kurzer Zeit an der Luft erhärteteu 
und sich bräunten. Aui-h Kanibaud*) weist an einer Stelle 
darauf hin, dali der Laterit ein (xcstein von gegenwärtiger 
Bildung und chemischer Oberflächenveränderung ist. Er ist 
nach ihm das Ergebnis der unaufhörlichen Arbeit der großen 
Äquatorialregen, welche mit Salpetersäure nnd Ozon versebeiL 
sind und transformierend auf die Gesteine des Untergrundes 
wiiken. Femer beobachtete Chautard'^) in Fouta-Djallon die 
Lateritbildung. Er schreibt darüber: „Ich habe persönlich die 
Bildung des Laterits beim zweimaligen Passieren desselben 
Ortes im Zwischenraum von fünf Monaten l)eobachtet". Dabei 
konnte er gleichzeitig feststellen, daß die Lateritisierung des 
Gesteins auch ohne Einfloß der Gewitterregen vor sich geht, 
denn in der ganzen Zeit war kein Gewitter gewesen. Aller- 
dings hebt auch er an anderer SteUe^) heryor, daß die Laterit- 
büdnng auf den feuchten Sttdwestabhingen viel intensiver ist 
als auf den trockeneren Nordostabhängen. Ja, der trockene 
Nordostwind scheint geradezu ein Hindernis die Transfor- 
mation des feldspathaltigen Gestehis in Laterit zu sein. 

Über die Zusammengehörigkeit des Laterits mit dem in 
der Umgebung anstehenden Gestein gibt uns Chantard ebenfalls 
Nachricht. Beim Laterit am Fuße des SansarBeiges in der 
NShe der TinkissofäUe konnte er deutlich den anstehenden 
Granit als das Ursprungsgestein erkennen.^) In Tabonna (nord- 

' Chevalier et Cligny, La Casamanee. AnnaL de g6ogr. 1901 p. 165— 167. 

") Lagnet, . . . a. a. 0. S. 334. 

Cliautard a. a. 0. S. 137. 
') Chautard a. a. ü. S. 136. 
*) Chautard a. a. 0. S. 185. 
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östlich von Friguiagbe) zeigten sich die Übergänge zum an- 
stehenden Diabas.*) Lacroix*) konnte sorar in den Latenten, 
welche aus dem Gabbro am FiiUc des Kakulima herstammten, 
noch die Struktur dieses Gesteins feststellen. 

Als bemerkenswert fiihreu ßambaud ') und Cligny für die 
Latente Scucgambiens an, daß da, wo der Latent fehlt, die 
Kalke als Ersatz besonders entwickelt sind, denn sie erreichen 
dort zuweilen eine Mächtigkeit von 10 — 16 m. 

Die chemische Untersuchung der westafrikanisehon Laterite 
hat gezeigt, daß sie, wenn man von älteren unzersetzlichen 
31ineralen, wie z. E. Quarz, absieht, im wesentlichen aus Eiseu- 
und Aluminiuniiiydroxyd bestehen.*) Dazu bemerkt ("hautard, 
^aß man jetzt übereingekommen sei, den Namen „Latent" den 
Zersetzungsprodukten feldspathaltiger Oesteine zu geben, die 
durch die Anwesenheit von freiem Aliiiiiniiiimhydrat charakteri- 
siert seien.'') Das Eisen existiert darin ganz oder teilweise als 
niedrigstes Ilydroxyd des Eisenoxyds (Ke.^(J.;), es heißt Turgit 
(Turjit 2 Fe^Oy, H.,ü). Der Eisengehalt ist sehr verschieden. 
Zuweilen enthält der Laterit bis zu einem Drittel reines Eisen, 
so daß an gew issen Stellen von Hochgambien durch ihn die 
Magnetnadel abgelenkt wird.") Ferner ist bei seiner chemischen 
Zusammensetzung eine große Analogie mit dem wichtigsten 
Aluminiummineral Bauxit [ALO (OHt^ oder Al^O^, 2}i^0] be- 
merkenswert. In diesem Mineral ist Al^O^ oft durch viel Fe^Oj 
ersetzt. Nach Bauer ~) spielt noch ein anderes Aluminiumhydroxyd 
in dem Laterit eine hervorragende Rolle. Dies ist der Hydrar- 
gillit [AI (OH)^ oder A1.0«, SKfi]. Lacreix«") fand aber in den 
Proben vom Eakolima, von der Elfenbeinküste und anderen 
Orten des Sndan nur einen einzigen Hydrargillitkristall. 



Ghautvd a. a. 0. S. 184. 
*) LacToix a. a. 0. S. 211. 

^1 Rambaud et Cligny, Le sol du Senegali La Geographie IfiOI p. 19,20. 

*) Lacroix a. a. 0. S. 203. 
*) Chautard a. a. 0. S. 126. 
•) Lasnet, . . . a. a. Ü. S. ü33. 

^ Nach Naumann-Zirkel, EUemente der Mineralogie, Leipzig 1901, S. 494. 
*) Laeroiz a. a. 0. 8. 20a 
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Die äußere Erscheinun^j: der im Gebiete g-esammelten 
Laterito war sehr vcrscbicdL'ii. Bald bildeten sie ein schwaninn<r- 
zelIi/L,^es Gewehe und lockere Kiese oder Breccien von maiiuig- 
faltigem Zuüiimmenhan^, bald ein hartes Gestein, teils höhlig 
und runzelig, teils komiiakt und verglast. Zuweilen glichen sie 
den Laven, ein anderes Mal mit Kiesen gemischten Tonen. 
Dabei wechselte die Farbe vom Hellgelb, Gelbbraun bis zum 
metallischen Schwarz, hindurchgehend durch alle Töne von Rost- 
farbe, luanchnial durch lebhaftes Karmin oder Pnrpnrviolett.^) 

Neben dem ei^a'ntlicheii T^aterit wird von Doelter*) sogen, 
lateritischer Sandstein ang-eiiilirt. Er zeichnet sich durch ge- 
ringen Eisenirehalt aus. Dieses Gebilde meinen auch jedenfalls 
Rambaud und Clig-ny,'*) wenn sie schroihen: „Wir übernehmen 
nicht die Verantwortlich koit, einen neuen Ausdruck zu schaffen, 
und setzen den alten Miübrauch fort und nennen ,Laterit' im 
Seneg^al^ebiet einen Sandstein oder ein sand stein arti [res Kon- 
glomerat, welches aus beinahe reiner Kieselerde mit einem eisen- 
haltigen Zement besteht und eine rostrote, braune oder sogar 
schwarze Färbung zeigt." Dagegen scheint wirklicher ans Sand- 
stein herr&hrender Laterit außerordentlich selten za sein. Er 
wurde von Chautard*) nur auf dem Plateau von Sefuru, auf den 
Hochebenen des Kilissi und an einigen Punkten in der Provin« 
Friguiagb6 gefunden. Die Zersetzung vollzieht sich nach seiner 
Ansicht nur untci- der Tätigkeit der stagnierenden Gewässer. 

Meist wird für diese Gesteine die Bezeichnung „eisenhaltige 
Konglomerate" die zutreffende sein, da ihnen das charakte- 
ristasche Aluminiumhydroxyd fehlt. Die Konglomerate bedecken 
in Fonta-Djallon nnd Guinea beträchtliche Strecken nnd haben 
znr Gestaltung des Bodenreliefs viel beigetragen.^ Sie sind 
gewissermaßen das Endprodukt der lateritischen Zersetzung und 
stellen sich als ein hdhliges Gest^ dar, das h&ufig mit den 
Trfimmem von Sandstein nnd Eruptivgestein angefüllt ist Da 

') Lasnet, . . . a. a. 0. S. 333. 
••') Doelter a. a. 0. S. 221. 

') Rambaud et Cliguy, Le sol du Senegal. La Geographie 1901 p. 12. 
^) Chautard a. a. 0. S. 136 Note 1. 
*) Cbautard a. a. 0. S. 148. 
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sie von großer Härte nnd Widerstandsfähigkeit sind, breiten sie 
sich häutig- als scliützender Mantel über den Sandstein fdateaus 
aus. Ehe aber dieser Endzustand in der Zersetzung eingetreten 
ist, hat die Erosion an den Brüchen und in den Tälern viel 
Material fortgeführt, so daß nur noch die höheren Teile mit einer 
Kappe von eisenhaltisrom KontrloTuerat ])edeckt sind. Selbst- 
verständlich kann sich tlieser \'organg nur da abspielen, wo die 
Sandstcintlächen von Eruptivgesteinen durchbrochen sind, von 
welchen das Zersetzungsmaterial auf die Ebenen heruntergetragen 
wurde. Diese Sandsteintlächen, welche mit solcher Haube ge- 
krönt sind, kommen sehr häufig vor. Als die charakteristischen 
Beispiele führt Chaataid^) die Berge Massaa und Momo bei 
Coliagb^ an. Ein fernerer Einfluß kommt den Latenten und 
eisenhaltigen Konglomeraten auf die OberflAchengestaltung in den 
„bowals" zu. Das sind steinige Ebenen auf den Hochflächen 
der Massive, die fast ganz von banmartiger Vegetation entblößt 
und zum größten Teil mit den obengenannten Steinen bedeckt 
sind. Keihr oder weniger große Blöcke sind über die Hoch- 
flftchen ansgestrent; die frachtbare Erde dagegen ist durch die 
Begen in die TSler hinabgespfilt Wir finden die »bowals" be- 
sonders anf den Massiven Fonta^Djallons. 

Auch die Termitenhanfen, die die trocknen Stellen der 
Tfiler bedecken und dem Lande ein eigentümliches Gtoprftge 
geben,*) sind ans lateritischem Material nnd gehen durch die 
klimatischen Ehiflüsse allmählich in ein eisenhaltiges Konglomerat 
über. 

Schliefilich liefern die Gebilde den Dialonkte nnd Malinkto 
in Fontafa ein willkommenes Banmaterial für ihre Hütten nnd 
Befestigungen*,) da sie an der Lnft sehr schnell erhftrten. Diese 
Anwendung beobachtete Doelter*) anch anf d^ Bissagofr-Inseln,. 
am Rio Gteba nnd am Bio 0rande. Die Eingeborenen bemalen, 
anch mit dem nodi nicht erhürteten Laterit ihren Körper. 



') Chautard a. a. 0. S. 150. 

-') Chautard a. a. 0. S. 151 Abbil iung. 

Chautard a. a. 0. S. 147 Abbiiduag. 
*) Doelter a. a. 0. S. 223. 
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SU Die Eiszeit 

Neben dem Laterit gibt es nocb eine andere höchst aof- 
fallende Erscheinuiig in der geologiscben Beschaffenheit des 
Landes. Dies sind die zahlreichen Blöcke von Granit und 

kristallinischem Gestein, die teils auf den Hochebenen, teils auf 
den HänL'^en und in den Tälern angetroffen werden. Bei den 
ungebouren Wassermengen, die in der Regenzeit herniederfallen, 
darf man gewiß für große Klengen der Blöcke und des Gerölles 
das Wasser als Transportmittel ansclien ; denn die Gehänge der 
Berg- und Hügelketten zeigen nur zu deutlich die zerstürcude 
•Gewalt des Wassers, welches herniedersttirzt und dann große ^ 
Flächen überschwemmt. Diese versutii|i!( n l>eiui Eintritt der 
regenlosen Zeit, oder sie trocknen ganz aus. Auch die Fluß- 
täler, die tief ein geschnitten sind, zeigen alle Erscheinungen 
eines \\cchselnden ^V'asse^sI)iegcls und einer bald stärkeren, 
bald schwächeren Erosion. Aber man trifft auch unzählige 
Blöcke an, an deren Fortschaffung durch das Wasser schwer 
gedacht werden kann. Da nun in anderen Erdräumen das Eis 
4ils Transportmittel solcher Kiesenmassen angesehen wird, lag 
es nahe, auch für unser Gebiet die Möglichkeit einer Eiszeit 
zu erwägen. Hier sei gleich erwähnt, daß zur P^rörterung dieser 
Frage nur wenig Beobachtungen vorliegen. Und nicht nur in 
Fouta-Djallon und Französisch-Guinea, sondern auch an der 
Elfenbeinküste hat man Blöcke und Tone glazialen Ursprungs 
zu erkennen geglaubt Ebenso wurden die Zeichen einer alten 
Tätigkeit des Eises auf der Goldküste auf einem Baam von 
löOO (ikui bemerkt.^) 

Famechon^ äußert sich über die glazialen Erscheinungen 
folgendermaßen: „Das eruptive Massiv von Fouta-Djallon ist 
ganz granitisch. Die Berge haben abgerundete Gipfel, auf den 
Flanken treten große Blöcke über den Boden hervor und können 
für Moränen angesehen werden, wenn man annShme, daß die 
Eiszeit sich hat bis Guinea bemerkbar machen können.** Be- 



Reolua, Nouvelle Geographie Umvenmlle, Faxia 1867, t. XII p. 407, 408. 
■) Famecbon a, a. 0. 8. 78. 
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stimmter spricht sich Salosses aus. Nach ihm werden die- 
Spuren prähistorischer Gletsclicr auf den Abhängen des Kaknlima*) 
uiui auf d(m Ufern der Becken der beiden Scarcies, auf jeder 
Seite des Kammes von Taiuihso. gefunden. Uie Gletscher haben 
ihre Stirnniuränen" bis gegen die Mündung dieser beiden b'iusse 
vorgeschoben. Die Seitonmoränen sind noch sichtbar, die Felsen 
sind wellig gerundet und zeigen die Schliffe, Schrammen und 
Gekritze wie in der Schweiz. Dieselben Beobachtungen hat 
Anderson ^) in Liberia gemacht. Außer in den oben erwähnten 
Merkmalen glaubte Rcclus*) noch in der zerschnittenen Form 
der Küste zwischen Kap Koxo und Kap Saint Anne, die viel 
Ähnlichkeit mit der Fjordküste Norwegens bietet, einen weiteren 
Beweis für die Tätigkeit der früheren Gletscher sehen zu können, 
welche ehemals voa den Beigen Fouta-Djallons heniiederstiegen. 
Dieser Auffassung widersprechen aber Chevalier und Cligny.*) 
Nach ihren Untersuchnngen kann man zwischen Kap Verde und 
Sierra Leone nicht von E^orden und Gletschertälem sprechen;, 
denn überall findet sich nur sandiges, kaum den Ozean über- 
ragendes Land. W\ov kann nur von der außergewöhnlich großen 
Zerstörungskraft des Wassers gesprochen werden. Leider scheint 
Chautard dieser Sache bei seiner geologischen Expedition im 
Jahre 1904 gar keine Anfmerksamkeit gewidmet zu haben, denn 
nirgends ist von ihm diese Frage berührt worden. 

Ob und wie weit diese oder jene Ansicht von einer früheren. 
Vergletschemng in diesen Brüten richtig ist, kann erst dnrch 
ein eingehendes geologisches Studium festgestellt werden. Die 
Gegenwart erlaubt jedenfalls mit ihrem wannen Klima im West- 
sudan weder Schnee- noch Gletscherbildnng. Außer bei Lambert^ *) 
dem der Almamy Oumar versicherte, daß sich auf den Haupt- 
gipfeln seines Landes Schnee befände, habe ich nirgends über 
diese Tatsache eine Nachricht gefunden. 

') Sniesses, B. S. G. du Nord (Douai) 1Ö97, p. 02. 

-) Salesses, Une ascension . . . a. a. 0. p. 496—506. 

') Anderson, Narrative of a jouraay to Musardu, New York IB/Ü, p. 58. 

*) RecluB a. a» 0. S. 178» 346. 

•) GbevaUer et Cligny, AnnoL de gdogr. 1901« S. 166. 

•) Lamberti Voyage daas le Pouta-Djalloii, Re7. mar. et col. 1861, II 

p. 49. 



Digitized by Google 



— 40 — 



Dennoch würde dies noch nicht c-ciren eine Eiszeit in diesen 
Breiten si»rechen, weuii uiau aiiiiimiut. daß das Massiv von 
Fouta-Djallon zu Beginn dieser Epoche bedeutend höher war 
als heute und wirklich die ostafrikanischen Huben erreichte. 
Ebenso sind wir über die Zeit der Vergletscherung noch ganz 
im Ungewissen. Doch spricht die ungestörte und unveränderte 
Lage der gewaltigen Sandsteinmassen entschieden mehr für eine 
permische als für eine diluviale Eiszeit. Daß tatsäclilich in 
früheren ireolofri sehen Zeitaltern eine bedeutendere^ Höhenlage 
vorhandeu gewesen sein muß, beweisen einersriis ilie in der 
Geo"enwart andauernden, sehr beträchtlichen Abtragmigeii , an( terer- 
seits die Anzeichen einer abwärts gerichteten BewegiiiiL des 
KontiTK'nts in einzelnen Gegenden. So berichtet Chautard^) 
von Schwankungen der Küste an den Müudung-en des Dubrcka, 
C'oia und Maneah, die das Untertanchen des einen Teiles der 
Guineaküste verursacht haben. Hierdurch sind sowohl die 
submarinen Täler in den Mündungstrichtern der genannten Flüsse 
hervorgerufen als auch die Abtrennungen der liOS-Inseln voll- 
zogen worden. Die Wassertiefe zwischen den Inseln und dem 
Kontinent beträgt höchstens 10 m. Ebenso spricht Salesses^) 
von einer Tranagression des Meeres in dieser Gegend. Die 
alte Küste wird nach ihm durch einen unterseeischen Abbruch 
dargestellt, der ziemlich gleichmäßig mit der jetzigen Küsten- 
linie verlänlt Dieser Abbruch scheint mit der 10 m Isobathe 
übereinzustimmen. Noch auf 50 km yon der Küste betrSgt die 
Tiefe des Ozeans sieht mehr als SO m; erst dann nimmt sie 
schneller zu. Auch von Sierra Leone wird, von dem Senknngs- 
phftnomen berichtet^ 

Das AUaTinm. 

Wo das feste Land aofliört, nnd das Snmpfland begumt^ ' 
kommen wir zum AllnvinnL Eine genauere Abgrenzung ist 
nicht möglich, da beide Formationen gleichartig zusammengesetzt 

Chautard a. a. 0. S. 93. 
«) Salosses, B. S. G., Paris 1899, p. 384. 

^) Yivieo de Saiat^Martiu, Dictionnaire de Geographie uoiveräeUe 
.(Sima Leone) p. 917, 9ia 
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sind, und besonders in den Küsten- und Fluiinif derungen häufig: 
die erate allmählich aus der zweiten hervor^^'-eliL. im französischen 
Guinea orzeujS'en alle Flüsse an der Meeresküste und in ihren 
Mündungen weite Ablagerungen von einem ln\ arzen, klebrigen 
Schlamm „Poto-Poto".^) Dieser ist der T.iebliiig.shodeu des Man- 
grovebaumes, der dort mit einer Kraft ohnegleichen wächst und 
nach und nach die Schlammbänke festlegt Wenn diese Bänke 
•eine gewisse Ansdehiiuiiir erlangt haben, verschwinden die 
Mangrovebäume, da si«' nur in brackigem Wasser gedeihen. 
Das Land kann dann in Kultur genommen werden. Es ist von 
unvergleichlicher Fruchtbarkeit. Diese Schlammmassen tmden 
wir auch an den Flüssen nördlich und südlich von Französi^ch- 
Guinea wieder. So wird das Mangrovc- und Flußalluvium in 
Sierra Leone') allein auf mindestens 2600 qkm geschätzt. Zu 
dieser durch die vielen Flußmündungen tief zerschnittenen 
Küstcnlinie, die sich vom Gambia bis zum Kap Saint Anne er- 
streckt, steht die auf größere Strecken gradlinige^ Ton keinem 
permanenten Fluß nördlich und südlich vom Senegal unter- 
brochene in auffälligem Gegensatz. Ein drittes Bild gewährt 
endlich die Küstenlinie, die von der Sherboro-Insel in südöst- 
licher Richtung bis zum Kap Palmas läuft. Sie ist in Liberia^) 
ein nur wenige Meter Uber die See erliabener sandiger Strand, 
der von vielen aas dem Innern kommenden Flüssen nnd mehreren 
in Form und Beschaffenheit einander sehr ähnlichen Vorgebirgen 
nnterbrochen wird, welche slle in westlicher oder südwestlicher 
Bichtang in den Ozean hinausragen. Hinter diesem Strandwalle 
liegt ein breiter Snmpi^^Qrtel. Diese Sompfregion ist gar nicht 
oder kaum höher als der Meeresspiegel nnd wird anfier den 
Fbifillinfen noch von tiefen, breiten» stiUen nnd schwarzen 
Wasserstrafien, den sogen. Greeks» kreuz nnd quer durchzogen. 

Die Bildung der Allnvionen wird femer noch durch die 
Ebbe und Flut begünstigt ; denn die Flutwelle des Ozeans dringt 
in die weit geöfEneten Mündungstrichter der Flüsse hinein und 



>) Famechon a. a. 0, S. 78, 79 (man vgL das S. 40 Gesagte). 

Scott EUiot and Raisin a. a. 0. 
*) Büttikofer a. a. 0. S. 44, 46. 
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steii?t hoch in diesel!)eii hinauf. Die Fhit niiiiuii in dem Maße- 
zu, als mun sich von Saint I>,ouis und Goree räch Süden ent- 
fernt Sie beträgt in Gortie 0,60— (i,90 m, erhel)t sich auf uiehr 
als 2 m vom Gambia und mehr als 3 m vom Kap Roxo au und 
erreicht am Kio Nunoz 6 4,5 m, an der Alcatrez-Küste 4 — 4,5 m, 
am Rio Ponf^o 3 — 4 m, an den Los-Inseln 3,20 4 m und an 
den Mündungen der Scarcies 3 — SM) m.^) Bei dem Oasamance 
machen sich Ebbe und Flut noch bis Sedhiou Itemerkbar, und 
sein Wass(»r ist noch auf der Höhe von Yatacounda salzitr.') 
Selbst aut di m schmalen Küsteusaum von Französisch-Guinea 
dringt die Mut auf mehr als 20 km in den Dubreka, Tan6n6, 
Coia und Man^ah ein.*) Durch die Gezeiten wird so eine 
Geirenströmnnir oder beschleunigte Strrmiuii'r erzenjrt, die einer- 
seits die Ablag-erung: des LTKlH^-en und feineren Gerölles herbei- 
führt, andererseits aber auch gewaltige Massen von AUuvionen 
mit sich in das Mündungsgel)iet liinal)zieht und hier zahllose 
Schlamrabänke, Inselchen und Untiefen erzeugt, welche die 
Einfahrt größerer Schiffe teils erschweren, teils ganz verhindern. 
Das beste Beispiel bietet hierfür das Küstengebiet am Rio 
Grande. Das Land ist hier fast im Niveau des Meeres und 
wird von unzähligen Flüssen, Gründungen imd Meeresarmen 
durchbrochen, die den Archipel der Bissagos abschneiden.*) 
Häufig sind diese Küstenzonen und Flußufer während eines 
großen Teiles des Jahres überschwemmt und vollständig onza- 
g&nglich. Am Casamance dauert diese Periode vier Monate.") 

Wenden wir uns von der Küste nach dem Innern, so sehen 
wir auch hier das AJhiTinm in betr&chüicher Ausdehnung. Seine 
Entstehung wird in diesen Bezirken durch die Wassennassen 
der jährlichen Regenzeit veranlaßt Sie liegt weiter in dem 
undurchlSssigen Tonboden und ist auch durch die Eigentümlich- 



1) BIftebat. Lee lÜTidfw da Sad, Puls 1906, p. 909. 

*) BroflSttbid-Faidherbe^ Casam&nce et Mellacoree, Pftris (ohne Jahn»- 

zabl), p. 23. 

^) Chautard a. a. 0. S. 15. 

*) Häuser, Etudes sur ies colooies portugaises. Quest dipL et col. 
1900 p. 265. 

Broasdaid-irkidherbe a. a. 0. 8. 16. 
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kelten der Stromsysteme begründet. Wir müssen nänüicb anfier 
den Haupt- irnd den standig wassezfOhrenden Nebenflüssen noch 
zweierlei Strombetten nnterscbeiden : erstens solche, weldie nur 
wfilnend der Begenperiode Wasser entlialten und dieses dem 
Hauptstrom zoffiliren, sie ließen Eoisseanx oder Daya«; zweitens 
solche, in die zur Regenzeit der Überfluß des Wassers aus den 
Hauptströmen abfließt, und die so durch den Hauptstrom genährt 
werden, sie heißen Marif^ots. Beide Arten von Strombetten 
gehören zu den iil)erall anzutretfcnden Erschein liuucii in uiiserm 
ganzen Gel)iete. Ihr Wasser verlieren sie teils durch Ver- 
dunstung- und teils durch Versickerung. 

Ein anderer Teil des Alluviums verdankt seine Entstehung 
dem oft schüsselförmigcn und somit abflußlosen Gelände. Darüber 
liegen noch keine Beobachtungen vor. Ich möchte aiiüeliineii, 
daß es sich um Austicfungsbecken handelt, die durch Senkungen, 
Versackung-en und Einstürze der Schichten entstanden und dann 
durch Wasser- und Winderosion weiter vertieft sind.*) In di(>se 
bald flacheren, bald tieferen Becken stürzen sich die Wasser 
ans den Kandg(^bieten und führen meüeuweite Überschwemmungen 
herbei. Diese beckenartigen Gelände besitzen ^roWo Verbreitung 
in Senegambien und im franzfisischen Sudan. In Merra Leone 
und Liberia lieg'en die AUuvialbildungon zwischen den Hngel- 
reihen dos Hinterlandes. Die Täler sind \ on Wäldern mit wahr- 
haft tropischer Vegetation bestanden. In den Wäldern aber 
breiten sich Sümpfe aus, wie sie in gleicher Weise wahrschein- 
lich nicht anderswo wiedergefunden werden.'-) Dies trifft besonders 
auf Sierra Leone zu. Alldridge^) erzählt, daß die Expedition 
anf dem sechstägigen Marsche von Weima nach Kamaror nicht 
weniger als 171 Sümpfe und versumpfte Gewässer überschritten 
hätte. Ähnlich finden wir es in Liberia ; doch glaubt Johnston,*) 
daß mit dem landeinwärts allmählig ansteigenden Terrain die 
Sün ]])fe mehr and mehr verschwinden oder nnr geringere Aus- 
dehnung haben. 

*j Man vgl. hibrza S. 78 über die Tamiiadepression. 

^ Bindloss. In the Niger (jountry, Edinburgh «nd London 1896, p. 289. 

«) Alldridgo a. a. 0. S. 27ß, m 

*) JoboBton, Liberia. Tbe Geogr. JoninaL Aug. 1906 p. 184. 
F«U]iMter. 4 
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C. Vulkanische Erscheinungen. Eruptivgesteine. 

Erdbeben. 

Trotzdem der Atlantische Ozean in der Nähe der Westküste 
und die Westküste selbst in früheren geologischen Erdperioden 
der Schauplatz einer ausgedehnten vulkanischen Tätigkeit gewesen 
sind, die sich von der Straße von Gibraltar bis weit in den 
Meerbusen von Guinea erstreckte und zahlreiche Veränderungen 
der Oberfläche hervorbrachte und besonders eine ganze Reihe 
von Inselgruppen wie Madeira, die Canaren, die Kapverden, 
Fernando-Po und S. Thomö erzeugte, zeigt kein bis jetzt be- 
kannter Berg im Westsudan zwischen dem Atlantischen Meer 
nnd dem Niger vulkanische Erscheinungen, obschon auch das 
jtingere £raptiygestein TieUach in den Reiseherichten Erwähnung 
gefunden hat Selbst fttr den Ealnilinia, der von der Seeseite 
wegen seiner Eegelform die lUnssion eines Vulkans hervorruft»^) 
nnd auf dessen QipfelBnxton*) sogar die Baachwolken gesehen 
haben will» ist durch Salesses *) dieser Irrtum berichtigt worden. 
Er hat diesen Berg bestiegen nnd mitgeteilt^ dafi es sieh bei 
ihm um eine charakteristische Anhäufung von Granit und Sand- 
Stern handelt Dennoch geht gerade ans den neueren Forschungen 
hervor, daß die Eruptivgesteine überhaupt eine ziemlich bedeutende 
Bolle spielen. Sie lassen aber eine spezielle Altershestimmung 
nirgends zu, da ja für die durch sie durchbrochenen Sedimente 
ebenfalls nur sehr unvollkommene Altersangaben gemacht werden 
können. Wir unterscheiden deswegen nur ganz allgemein die 
älteren BmptivgesteiBe: Granit, Porphyr, Gabbro, Diabas, Serpen- 
tin, Diorit u. a., von den jüngeren: Tradiyt und Basslt 

Uiiter den relativ älteren Eruptivgesteinen haben die sauren 
mit granitischem Typus den Vorrang, ganz besonders in Fouta- 
Djallon. Ihr Vorkommen ist schon beim archäischen System 
angezeigt worden. Porphyr wird nirgends erwähnt 

Dagegen sind die basischen Eruptivgesteine schon etwas 



^) Fameohon a. a. 0. 8. 78. 
■} Ruzton, Proc. R 6. S., London 186(/Q6^ p. 67. 
Saleflaes, Uno asoemioii , . . a. a. 0. p« 498. 
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grenauer studiert worden. Gabbro bildet anstehendes Gestein 

am Kap Mouüt/) in Monrovia,*) in Freetown,*) am Fuße des 
Kakiiliiiia, in Labe, Fontafa und Com/) Der Gabbro von Mon- 
rovia ist im frischen Bruch (hmkeliirün, deutlich körnig, (iurch- 
aus nicht schiefrig, ebensowenig ist eine porphyrische Ausbildung 
wuhizunehmen. Der Dünnschliff zeigte vorherrschend lichtgruue, 
leistenförmige Massen von Plagioklas, daneben große tafclfüruüge, 
lichtgelbe Diallagkristalle und Einsprengungen von Titaneisen. 
Der von Gürich bei Freetown gesammelte Gabbro enthält Oiivm, 
Hyporsthen und kleine Mengen \<>n Magnetit. Die Gabbros 
aus dem trauzösi- lK*n Guiuea bieten zwei verschiedene Typen: 
der erste, welcher m dünnen Fäden im Peridotit lagert, besteht 
aus spaltbaren Massen von Lal)rador und brouzefarbigem DiaUag; 
der zweite, welcher häutiger ist, besteht aus Bytownit und 
Pyroxen and ist gewöhnlich von Hyporsthen und Oliviu be- 
gleitet. 

Der Peridotit, der aus Olivin und DiaUag zusammengesetzt 
ist, zeigt am Kakulima bis jetzt sein einziges Vorkommen in 
Westafrika. ^) 

Die größte Verbreitung unter den basischen Eruptivgesteinen 
haben entschieden die Diabase. Sie kommen nach Lacroix") 
zwischen 11 "40' und 13^40' westl. Länge und 10" und 11» 
nördl. Breite vor. Chautard ') hat sie aber noch östlich vom 11", 
nördb'ch vom 12 " und südlich von 9 " 30' angetroffen. 81e setzen 
sich im wesentlichen aus Plagioklasen und Augit zusammen, 
Magnetit ist selten. Lokale Erscheinungen sind Diabase mit 
wenig Biotit (Kouloun-Eouloun ; Kaleta) oder Olivin (am Kabo- 
coboniluß bei Oundea; Ooitii). Außerdem sind einige reich an 
Hjpersthen; sie bilden somit den Übergang zu den Gabbros 

1) Büttikofer a. a. 0. S. 46. 

^ Lens, Gabbro Ton der Westküste Westafrikas. Verh. d. k. k. geoL 
Itoichsaaetalt, Wien 1878^ 8. 52. 

») Gürich a. a. 0. S. 108. 

*) Chautard a. a. 0. plans 3 et 4. 

') Lacroix a. a. Ü. Rev. col. 1905 (Nr. 25) p. 205, 

Lacroix, Les rocbes eruptives basiques de la Guiuee frauv. Compu 
Attd. de TAc des So. 1905, p. 411. 
^ Chantard a. a. 0. S. 208. 

4* 
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(am Yaiifüuifai'ibcrL'', am Kaioueiidiher^^ bei Gabi, Quellen des. 
Kouloim-Koulouu usw.).') Ferner sind Diabase von Areandaux^) 
an der Ostflanke des Massivs von KhakJiadian, von Büttikofer *) 
am Cess Biver und im Steinbruch am Norciabhange des Messu- 
rado-Vorgebirges nachgewiesen worden. 

Serpentin hat Lenz *) in .Monrovia nir<rends beobachtet, doch 
hält er sein Vorkommen für nicht unwahrscheinlich, da er aJs 
Urawandlunjjrsprodukt des nialla^ voi-handen sein könnte. Serpen- 
tin wird von anderen Forsciicrn nicht ans-czeiL-t, wohl alter ver- 
einzelt durch Chautard ■') der serpeutinähnhche Opbit, so süd- 
westlich von Tal)ouna, östlich von Goumba und an wenigen 
anderen Orten. Kecht selten scheinen die Diorite, Syenite und 
Porphyrite zu sein. Die l)ei<len ersten nesteino finden sich, 
zwischen Gourdiouma uud Farabana.") ülimmerhaltige und ande- 
sitische Pori)hyrite treten in der Nachbarschaft der alten Gold- 
minen von Kenieba auf.') 

Recht große Irrtümer haben lange Zeit über das Vorkommen 
der junjren Eruptivgesteine bestanden. Golberry,**) Mollien,") 
Caillie,^") Hecquard,") RaffeneD-) und Lambert*'*) seien nur aua 
der Zahl der Reisenden aus den ersten sechs Jahrzehnten des 
vergangenen Ji^hunderts erwähnt, die mehr oder weniger oft 



M Lacroix a. a. 0. S. 411, 412. 
-) Arsandaux a. a, 0. S. 861, 86J. 

Büttikofer a. a. 0, ö. 47, 48. 
*) Lern a. a. 0. S. 62, 

Ghaatard a. a. 0. plaas 3 et 4. 

Fieux, Notu geologique sur le basan d« la, Faleme et une partie- 
du Haut-Senegal. Compt. Rend. Soe. geogr. de Paris 1888| p. 174—177. 

'I Arsandau.x' a. a. 0. S. 861. 

^) Gülherry, Reise durch das westliche Afrika (deutsch von Bergk)^ 
BerliD-Hamburg 1804. S. 12. 

*) MelUen. Rei«e in das Innere von Afrika (üben, von Kuhn), Barlin 
1820, a 219. 

CailUe, Joninal d*un voyage ä Tombooetou et a Djenue, Paris 1630, 

1 1 p. 275. 

Hec({uurd. Voyage sur la cöte et daos rint^rieur de TAfrique occi* 
dentale, Paris 1853, p. 93 u. a. 

Rolfenel, Second voyage d'exploration . . . Rev. col. 1847 p. 1, 7, 8» 
^ Lambert a. a. 0. S. 2, 
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Ton Basalten, Laven nnd Trachyten schreiben Doelter*) findet 
diese Aiig-aben keineswegs erstaunlieh , da lianzlich ungeübte 
Laien, wi<* diese Heisenden es waren, dunkle Steine für Laven 
hielten und oö'enbai* auch die ciseuhaltiLren Sandsteine für solehe 
genommen haben. Unter den von jenen mitgebrachten Prol)eii 
befand sich kein einziges nur irgendwie mit vulkanischer Tätig- 
keit in Beziehung stehendes Gestein. Es handelt sich hier viel- 
mehr, wie außer Doelter auch noch Gallieni ^) und Fräs hervor- 
heben, um eine Verwechselung mit den Latenten, den eisen- 
Jbaltigeii Sandsteinen und Schiefern, die durch den Einfloß des 
Klimas und der Atmosphärilien eine weitigehende YerSndenug 
erfahren haben. 

Ebenso sind die Angaben von Olivier*) und Brosselai-d- 
JTaidlierbe *) über diesen Gegenstand noch nicht durch Fach- 
geologen bestätigt. Ersterer berichtet von schwärzlichen Fels- 
massen im Tale Gohara, die von weitem Basalten ähneln. 
Letzterer bemerkte zwischen Mankonnon nnd Onndonkar anf 
einer L&nge von mehreren Eüometem basaltische Felsen, die 
von Norden nach Süden streichen nnd denen von Gor6e ähnlich 
sind. Außerdem finden sich anf dem rechten Ufer des Casar 
mance, gegenüber von Kolibenta, mitten in den Beisfeldem 
Basaltblöcke, die sich in das Bett des Masses hinem erstrecken 
nnd es teilweise spenen. Einige dieser Blltcke sind 4 — 5 m hoch. 

Becht spärlich treten dem Gesagten die dnich Geologen 
gemachten Fände gegenüber. Gnrich*) sah am Kap Verde 
schwarzes, basaltisches Gestein von nndeatlidier säulenförmiger 
Absonderung. Anf dem Tallaplatean (Sierra Leone 10^ n. Br.) 
lagert eine isolierte DolerittafeL^ Ans dem Ihnem ist nur ein 
trach3rtisdies Gestein mit vulkanischem Ausdruck angezeigt 



1) Doelter a. a. 0. S. 218. 

*) Galiieni, Voyage au Soadan fr., Paris 1885, p. ISi. 
Frag, Lea riMtats sdentifiqDes de la miflsbn do Fonta Djallon. 
B. S. G. Comm. de Bordeaux 1891, p. 171. 

*} Olivier a. a. 0. S. 180. 

Brosselard-Faidherbe a. a. 0. S. 28» 30. 

«) Gürich a. a. O. S. 128. 

'') Scott EUioi aud Kaisiu a. a. 0. 
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Arsandaux' Trachyt von Seiiou i 'hou gehört einem ziemlich 
seltenen Tjrpus an; er ist rosigbraun und schlielSt viele blaue 
Kristalle von Nosean ein.^) 

Unentsfhieden muß es ferner nach rfiirieh Idoihen, wohin 
die tuffähnlichen Gesteine zu rechnen sind, die den Oüvingabbro- 
in Freeto'UTi üherlagcm. 

Auf eine altvulkanische Tätigkeit weist schließlich noch 
des Vorkommen von heißen Quellen hin. Madrolle*) besuchte 
die heißen Quellen „Mollien, Bonnard und Hecquard" im West- 
nordwesten von Kade. Die Tcmporatureii der drei Quellen 
betragen nach ihm 56", 45" und 32" C. — 

Wenig Berichte handeln über Erdbeben. Dennoch schreibt 
Mollien/) daß Brdbeben sehr häufig seien. Er scheint dabei 
besonders das Massiv von Fouta-Djallon and seine nördlichen 
Ausläufer im Auge zu haben, da er seine Bemerkung über die 
Erdbeben im Anschluß an die Gebirge von Niokolo und Bandela 
macht, die nach ihm dorch ihr Äußeres beweisen, daß dieses 
Land einst reidi an Tnlkan^ war. Als er das Land hereiste, 
hatte man nicht ganz zwei Monate vorher ein Erdbeben ver- 
spflrt, dessen Stöße bis nach Timbo wahrgenommen wurden. 
lEVtmechon') dagegen teilt mit, daß die Erdbeben selten seien, 
und daß die Bewegungen des Bodens im allgemeinen sehr schwach 
auftreten. Er selbst hat zwei »Erdbeben konstatieren können; 
das eine war im Jahre 1898 in Conakry, das andere im Januar 
1899 am Bio Pongo. Letzteres ist von vielen Personen nicht 
einmal bemerkt worden. Das Zentrum schien am Bio Pongo 
ein wenig aufwärts von dem Posten BofEa zu sein. Außerdem 
konnte Famechon noch durch die Eingebomen erfahren, daß 
um die Mitte des Jahrhunderts ein Erdbeben stattgefunden habe,, 
welches einen beträchtlichen Schaden vom Bio Nunez bis Bra- 
maya Temraacht haben solL Endlich erwähnt Bedas*) noch. 

>) Lacrobc a. a. 0, (Nr. 24) S. 188. 

-) Gürich a. a. 0. 8. 108. 
Madrolle a. a. 0. S. 26. 

*) MoW'wx a. a. O. S. 219. 

Famechon a. a. 0. S. 78. 
«J Keclus a. a. 0. S. 346. 
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zwei ziemlich starke Erdbeben vom Jahre 1858 imd lö6ä iii 
Sierra Leone. 



D. Nutzbare Mineralien. 

Die Zahl der im Sene^^al-Nigergebiet vorkommenden nutz- 
baren Mineralien ist ziemlich oroß. Neben dem Gold, von dem 
im Verhältnis zur Größe des Gebietes nicht viel gefunden wird, 
ist bis jetzt kaum <'in Mineral zu nennen, das einen Handelsar- 
tikel für den Weltmarkt oder für eine künttig"e Großindustrie 
an Ort und Stelle abgeben könnte. Außerdem wäre ein lohnen- 
der Abbau nach europäischem Muster vorläufig ganz unmöglich, 
da die der Ind.ustrie unentbehrliche Kohle noch nicht gefunden 
ist, und auch die p-eeigneten Arbeitskräfte fehlen. Wie weit 
hier besondere Arbeitsmethoden und der Ausbau der Eisenbahn 
Wandel schaffen können, muß die Zukunft lehren. Zurzeit werden 
die Metalle durchaus in ursprünglicher W( ise und, mit Ausnalime 
des Goldes, nur für den Bedarf der Eingeborenen gewonnen. 
Nachfolgende Angaben sollen vor allen Dingen das bis jetzt 
entworfene Bild vom geologischen Aufbau des Landes vervoU- 
kommenen. Die bis jetzt bekannten nutzbaren Mineralien sind: 

a) Eisen: Es ist sehr verbreitet und kommt meist in den 
Lateriten und eisenhaltigen Konglomeraten als Eisenhydroxyd 
Tor. Zuweilen tritt es auch als Magneteisen, Msenkarbonat und 
Eisenkies, seltener als Titaneisen aul 

b) Gold: Die diluvialen 6roldlager wurden schon an anderer 
Stelle berficksichtigt Besonders häufig ist sein Vorkommen als 
Alluvialgold im Sdilamm und Sand der Flüsse, die es in der 
Begenperiode von den Beigen Fouta-Djallons und Bambuks los- 
reißen und zu Tal fuhren. Schließlidi findet man es auch in 
den Quarzen, Quarziten und metamorphisierten Schiefem. Pii- 
m&re Goldlager von Bedeutung sind noch nicht bekannt. Die 
Gewinnung des Goldes auf sekundärer Lagerstätte geschieht 
durch die Goldwäsche. Der mittlere Goldgebalt wird auf 16 g 
geschätzt 

c) Aluminium: Es kommt in dem Laterit vor, doch in zu 
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gerinircr ^fonge um gegenüber dem Bauxit gewümbrlugeud sein 

zu könillK;]!. 

(1) Kupfer: Spuren von Kupfer sind in gewissen Sandsteinen 
und Kalken vorhanden '|. Colin -) berichtet von seinem Vor- 
kommen hei Bafulahe. Die Mandingvölker benutzen das Ku])fer 
in beschiänktem Matte in den ^\ äffen. Die Herkunft konnte 
Johnston ^) nicht ermitteln ; doch vermutet man, daß die Mauren 
die ^rinerale in ihrem Lande haben.*) Büttikofer*) sammelte 
am Mcssurado -Vorgebirge ein Felsstüek, worin sich eine Druse 
mit >ielem Kupfer auf Kalkspat fand. 

e) Blei und Silber: Bleierze sind im Kelipolande im öst- 
lichen Liberia gefunden worden.*) Lenz') berichtet von dem 
Vorkommen von Blei- und Silbererzen am oberen Senegal Silber 
findet sich auch vielfach im Gold. 

f) Zinkerze gibt es in der Nähe von Monrovia.^ 

g) QaeeksUber erwähnen Büttikofer und Lamartany. 
Ersterer bemerkte es an verschiedenen Stellen in den Fels- 
spalten in der Kühe des Sinoe Biver. Nach letzterem erschien es 
ün Znstsnde kleiner Engehi and sehr rein in den Tonen der 
oberen Schichten in S^nondöbon. Andi in der Umgebung von 
Bakel soll es Quecksilber geben. 

h) Kohle: Lignit existiert in Hoch-Oambien am Fnfie Fouta- 
Djallons und vielleicht auch im Lande der Manren.*^) An* 
geblich wfll man auch Kohle im Bett des Bouroundou (rechter 
Nebenfluß des Nunez) gefunden haben. 



^) Lasnet, a. a. 0. S. 842. 

^ Colin» Le Soadan ocddental. Rev. mar. et ooL 1888. t 78 p. 18. 

*) Johnston a. a. 0. S. 136. 
*) Lasnet, a. a. 0. S. 343. 
*) Büttikofer a. a. 0. S. 47. 
*J Johnston a. a. 0. S. 135. 

Lens, Timbuktu, Leipzig 1884, Bd. 2 & 844, 845. 
>J JohnstoD a. a. 0. S. 186. 
•) Büttikofer a. 0. S. 426. 

LMuartiny, Le pays de Bambook. B. 8. G. eomin. Paiis 1888—1884 

p. 405. 

»') Lasnet, a. a. 0. S. m 
Famechon a. a. U. S. 76. 
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i) Kalk: der Kalk kommt in gut geschichteten Bänken und 
großen Blöcken auf der Küste Seneirarabiens bei Popenguine 
und Kufisque vor. Nach dem scIidü auf Seite 23 angeführten 
Fossilienfunde dürften diese Kalke der oberen Kreide angehören. 
Gewisse Kalke sind auch auch doloniitisch. Kieselhaltige Kalke 
und Kalkspate kommen in den Tälern des oberen Senegal und 
Niger vor. ^) In Französisch-Guinea *) und in den anderen Land- 
schaften hat man bis jetzt noch keine Kalke geiimdt n. 

Der Vollständiirkcit wegen sei aiirh noch das York* mimen von 
Sulfaten, Phos{»hatcn und Nitraten angeführt. Erstere linden sich 
als Gips am Kap de Naze;'*) Phosphate gibt es in Nianing bei 
Joal;^) während die Nitrate durch den Salpeter vertreten sind. 
iJieser kommt nach den Angaben Keichembergs *) zieuüich 
reichlich um Moro vor. 

£. Der Einfluß klimatologiscber Faktoren auf die 

Bodengestaitung. 

In den nachfolgenden Zeilen ist keine Darstellung des 
Klimas beabsichtigt, sondern es soll nur an den recht vereuazelt 

dastehenden Beol)achtungen gezeigt werden, wie Temperatur- 
wechsel, \\'ind und Xiedurschäge fortdauernd an der Umgestal- 
tung des Reliefs arbeiten. 

Während die Tagestemperatur der Luft im allgemeinen 
zwischen 30^ — 40** und die Nachttemj^eratur zwischen 10" — 25" 
schwankt, steigt die Temperatur der Gesteine duich Insolation 
l)is gegen 60". Chautard ') beobachtete in Tabili 62", auf dem 
Plateau von 8efourou 55" und am Badi 58" am Nachmittag, 
gegen 18'* — 20" in den Morgenstunden. Das Gestein ist also 
einem Temperaturwechsei bis zu 40" unterworfen. Noch größere 

Lasnet, a. 0. 8. 888 and 889 (Abbildung). 

«) Ebd. S. 326. 

«) Famechon S. 76. 

*) Lasnet, a. a. 0. S. 343. 

Lasnet. a. a. < ). S. 343. 
*>) De 1 urza de lieichemberg a.a.O. S. 229. 
^ Chautard a. a. 0. S. 96. 
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tägliche .Scbwankungren wurden im Zentraliiiassiv beobachtet. 
Den sehr häufigen Oesteinstemperaturen von 55" am Nach- 
uiittag folgten solche von 15"- am Morgen.*) Nm^h dem 
Innern wird die tägliche Schwankung geringer. Die .Sanilsteine 
werden dadurch mit einem wahren Netz von Sftriingen versehen, 
die der weitenm Ver\\'itterun.<r große Aiigniisiliächon bieten. 
Besonders groß ist die Zerstörung, wenn die leicht zerreiblichen, 
mit Wasser angetüiiten iSandsteine nach der Kegcmzeit der jibitz- 
lichen Austrocknimg unterliegen. Auch auf die Eruptivgesteine 
wirkt die abwechselnde Ausdehnung und Zusammenziebung zer- 
störend, indem sie zerplatzen oder der Abschuppung verfallen. 
Dabei sind die I)ial)ase nach den Beobachtungen Uhautards 
vielmehr der Zertrümmerung ausgesetzt als die Granite. Die 
Dicke der Abschuppungen beträgt auf dem Massiv 8 — 10 cm, 
im französischem Sudan und am Faleme niemals über 2 cm. Da- 
rin zeigt sich augenscheinlich die Abhängigkeit der Abacbappung 
des Gesteines von der Größe der Temperaturschwankungen. 

Die Windverhältnisse sind äußerst einfach. Der trockene 
und heiße Nordost <Harmattan) weht von Ende Oktober bis 
Ende April. Er erreicht von Januar Ijis ^färz seine größte 
Heftigkeit. Dann setzt vom Mai l)is Oktober der Südwcst- 
monsnn ein» der dem Lande reiche Niederschläge bringt In 
der Übergangszeit zwischen beiden, die Jahreszeiten charakteri- 
d^renden Winden herrschen die Tomados. Sie setzen mit plötz- 
lichen nngestfimen Wirbelwinden ein, die mit Beginn und Zu- 
nahme der Niederschläge nnd der elektrischen Entladungen an 
Kraft verlieren, um dann ebenso plötzlich wieder ihr Ende zn 
erreichen. Der Monsun mit seinen Begengfissen hat eine auf- 
fallende Ungleichheit der eruptiven Massive hervorgerufen» die 
man von der Küste bis in den Sudan hinein verfolgen kann. 
Alle Berge nnd Hügel zeigen einen steilen West- und einen 
sanften Ostabhang.*) Am meisten aber bedienen sidi die Winde, 
Harmattans und Tornados, der feinen Sandkörner und der Quarz- 
kömer bis zu 1 ccm Größe als Werkzeuge für ihre zerstörende 



») Chautard a. a. 0. S. 107. 
*i Chautard a. a. 0. S. 120. 
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Tätigkeit. Dadurch werden auf den Sandstcinplateaus ganze 
PartioTi dor Ipichtzerreiblichen Massen herausgearbeitet, während 
die hiiilcrcu stehen l)lcilton und als ^rewaltig-e Felsmassen oder 
als kJeino isolierte Pfeiler mit steilen Abfällen aus der Ebene 
aufra.L'-en.*) Weniger irroß ist natürlich die Wirkung des Windes 
auf die Eruptivgesteine; sie zeigt sich in einer Abschleifung 
und Glättung derselben. Häufig findet sich auch ein leichter 
Glanz auf dem Gestein. 

Die größte Bedeutung für die Modellierung der Oberfläche 
haben aber entschieden die großen Niederschläge. Ihre Wirkung 
wird noch dadurch erhöht, daß sie sich nicht wie bei ans- 
ziemlich gleichmäßig über das ganze Jahr verteilen, sondern 
nnr aof wenige Monate beschränkt aind. Vigne*) beobachtete, 
daß die Zahl der monatlichen Kegentage in Boke vom Juni bis 
Oktober Aber 15, im Juli 25, im Aogast 30 and im September 
39 Tage betrag. Bofia hatte 1901 im ganzen 3,13 m Nieder^ 
Schläge; davon 1,35 m anf 20 Kegentage im Aagost; 1902 aber 
3,92 m mit 1,37 m auf 30 Tage im Aagost*) Conakiy hat 
darchschnittüdi 5 m;^) Sierra Leone nach Hann*) 4,30 m; Sianr^a 
3,50 m, Eindia 2 m, Labe (1903) 1,65 m;*) Labe (1901) 1,30 m 
(yom Mai bis Oktober);^ Timbo 1,62 m (davon 1,62 m vom Mai 
bis Oktober); Ditinn 1,68 m (April bis Oktober);*) Eissidongoa 
2,01 m; Bamako 1,20 m;") Goröe 0,53 m.^^ Die Tätigkeit dieser 
Wasaermengen ist angleich. Die weichen Sandsteine werden 
von ihnen in canonartigen Tälern durchschnitten, bis die den 
Untergrund bildenden archäisdien and eruptiven Gesteine der 
Erosion sickeren Widerstand entgegensetzen. Solche Täler 
sind am Badi, das Tal von. Tarafö am Tabilifloß, das Tal des- 

') Famechon a. a. 0. S.74 ; Chautard a. a. 0. S.l U (Ahbildg ); s. Note G S. 25. 

'^j Vigne, CliinatoloRie des Kivieres du Sud au point de vu© pratique, 
B. S. G. Comm. de Bordeaux lÖäS; p. 232. 

^] Manuscrit du Bur. centr. meteor. , entnommon aus Machat, RiTiäros- 
du Sud., Paria 1906, p. 186. 

*i Pameohon a.a.O. 8. 82 {1882... 6,82m, 1896... 4^60 m, 1900. ..4m], 

^) Hann, Lehrbuch der Meteorologie, Leipzig 1901, S. 368. 

«) Chautard a. a. 0. S. 100. 
'-*) Ann. Bur. centr. meteor., nach Machat a. a. 0. S. 137, 138. 
Borius, Recherches sur le climat du Senegal, Paris 1875, p. 17. 
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SantaÜusses bei Tabouna;^) aucb die Täler des Senosral, Ful ine 
und Niger zeigen diese Erscheiiiun.Lr.-) Die liärteren Sand?,U'iiie 
nnd Qnarzite schleift das Wasser durch die mitgefiihrtcn (I pralle 
ab und tiberzieht sie häufig mit kiesel-, eisenoxyd- und mangan- 
haltigen Krusten, welche teilweise die Gesteine geiren die Erosion 
schützen.*) Auf den basischen und sauren Kruptivi^estcinen 
veranlassen und beschleunigen die großen Regen wegen ihres 
Gehaltes an Salpetersäure die Lateritisierung. Überall aber führen 
die Wassermassen große Mengen von Schutt, Geröllen und Humus 
fort, um sie in die Täler und Küstenzone zu tragen und die 
schon weiter oben erwähnten umfangreichen Quartärgebiete auf- 
.znachütten. Berftcksicbtigen wir ferner, daß alle drei Faktoren 
meist mehr oder weniger gleichzeitig tätig sind, so haben wir 
in unserem Gebiet einebnende Kräfte vor uns, wie wir sie nur 
selten wiederfinden. Ihr Resultat aber sind jene dem Sudan 
typischen welligen Oberflftchenformen. 



^) Chautard a. a. 0. S. 115. 
«) Lasnet, . . . a. a. 0. S. .326. 
>) Chautard a. a. 0. S. 118. 
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Dritter Teil 

Über die Oberiläciienformen des Westsudaa vom 
Atlantischen Ozean bis znm oberen Niger. 

A. Allgemeine Übersicht über die Oberfläcbenforinen.. 

Der Lauf der großen Ströme Niger, Tinkisso, Bakhoy, 
Baflng, Faleme, Gambia, Bio Gnuatde, Scarcies and Bokelle, die 
nach allen Bicbtungen Ton einem Gebirgssystem zwischen 8* 
und 12^ n. Br.nnd 11^ nnd 13*^ westl. L. ihren Abflnfi haben» 
zeigt denflich in großen Ztigen den Ban der ganzen Landschaft 
Sie erreidit in diesem Gebirgsknoten nnd Qnellenzentrum, dem 
Massiv von Fonta-Djallonr ihre höchste Stafe. Diesem Massiv 
schließt sich im Norden die Tambaonrakette mit ihren südlichen 
Ausläufern an. Allseitig strahlt das Hauptmassiv seine Ausläufer 
aus, die besonders im Südosten ziemlich bedeutende Höhen er- 
rrichL'ii. Die Ausläufer L-'ehen (iaiiii mehr oder weüigor schnell 
in eine zweite Stute, die Hiigollandschiit't, über. So sehen wir 
im Norden uuil Nordotjtuu die Abdachuiiy: in langwelliger Steigung 
nnd Senkung allmählich vor sieh gehen, bis sich endlich die 
weiten Ebenen Kaartas und Bakhunus ohne merklichen Höhen- 
unterschied mit der Sahara vereinigen. Die Vegetationsgebiute 
— Savanne, Steppe, Wüste — allein lassen den Überganir vom 
Sudan zur Sahara erkennen. Das Land nördlich vom mittleren 
nnd unteren Senegal behält seinen Hügelcharakter bei und steht 
dadurch sogar zu den Ebenen auf dem liuken Senei^aluter im 
Gegensatz. Nach Süden und Westen ist die Entfaltung der 
zweiten Erhebungsstufe auf einen engeren Raum zusamnien- 
gedräugt, trotzdem ist aach hier im allgemeinen nach Docltcr^)> 

1) Doelter a. a. 0. S. 211, 212. 
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und Olivier*) von einer steilen Abdachung keine Bede. Dies 
werden die Hühenaniraben im folgenden zeigen. 

Hierun sehließt sich als di itte Stufe, bis endlich der Atlantische 

Ozean dem T.ande die (irenzen setzt, die Küstenzone. Diese 
hat in Scnegambien eine Breite von über huu km, verjüngt sich 
dann aber nach Süden und begleitet endlich in wechselnder 
Breite von 30 — 100 km das Westsudanplateau bis zur Niger- 
mündung. 

So tritt uns unser Gebiet als großstufige, allerdings nicht 
überall deutlich ausgeprägte Terrassenlandschaft entgegen, die 
noch an zahlreichen Stellen einen liald nudir oder bald weniger 
s hart ausgeprägten Charakttsr des Terrassenbaues im kleinen 

zeigt. -1 

Die Erliebungsstufen ergeben mithin folgende Hauptglieder 
für die Bcü-achtiing der ObertlächentormeTi: 

a) Das Zentralmassiv von f'outa - Djallon und seine Aus- 
läufer; 

b) das Tambaouramassiv; 

c) die Hügellandschaft; 

d) die Küstenzoue. 

Außerdem begegnet man noch im ganzen Sudan zahlreichen 
isolierten Bergen, die keinem bestimmten orographischen System 
angehören.") Sie treten plötzlich aus der sich oft meilenweit 
ausdehnenden Ebene auf. In sehr zahlreichen Beiseberichten 
idrd dieser Berge, die man Inselberge genannt hat| durch Wort 
nnd Bild Erwähnung getan. Bernhardt^) bezeichnete diesen 
Landschaftstypos als »Inselberglandschaft". Passaige^ hat die 
verschiedenen Typen von Inselbergen nach ihrem gedogischen ' 
Anfban nnd ihrer Entstehung besdbrieben. 



^ Olivier a. a. 0., KartMi mit Profilen. 

*j Chavanne, AMka im Uchte onmierTa^, Wien 1881, bestreitet dies. < 

^ RanQOD, Le Bondou, B. S. 6. CoAin. de Bordeaux 1898, p. 449, 460. 
*) Bornhardt, Zar Obeclläcbengeetaltong Deutach -Ostafrikas, Berlin 

19tX>, S. 37. 

Passarge, Die iDselberglandscbaften im tropischen Afrika, Nasui- 
wuB^Wochenschr.» Jena'1904, Nr. 42 S. 667; d«n. Rumpfflächen uul Inadberge, 
Zeitschr. der deutsdien geoL Gesellsch., Berlin 1904, S. 60. 
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Die Höhe der Berge ist im all^^enieinen nicht beträchtlich; 
nur wenige erreichen eine Höhe von 1200— louo in, und nur 
ausnahmsweise finden wir größere Erhebungen. Diesen letzten 
Angaben steht Johnston ^) ziemlich skeptisch gegenüber ; denn 
er schreibt: ..Wenn die Berichte von gewissen Reisenden richtig 
sind, so gibt es (wie im Mount Druple) an der franzotisch- 
liberianischen Grenze Höhen von über 3000 m — und folglich 
höher als irgend ein Berg, welcher in Westafrika südlich vom 
oberen Niger und westlich von üameriin angetroffen wird.^ 

B. Spezielle Übereicht über die Oberfläcbenformen. 

a) Das ZentralmasslT von Fouta-Djallon und seine Aiisliiult i . 

Das Gebirgssystem von Fouta-Djallon ist ein beträchtliches 
eruptives Massiv, von welchem sich das Zentrum bei Teliko 
befindet*) Die Ausdehnung ist nach allen Richtungen hin sehr 
nnbestimmt, da sich das Gebirge meist allmählich verflacht. 
Angenähert kann man nach BayoP) die Landschaft Fouta- 
Djallon, die das Zentralniassiv mit seinen Ausläufern umfaßt, 
durch ein Dreieck darstellen, dessen Spitze in Bure liegt und 
dessen Basis eine Linie von Falatenda am Gambia bis zum 
Mellacoree ist. Die Hauptrichtung des Kernes ist von NNW. 
nach SSO. Der Tene teilt diesen in zwei Teile, von denen 
flieh der eine nm Teliko nnd der andere nm Labe lagert 

Aus dem Tale des Tene steigt man nach SMen über steile 
Oranitklipp^ zum 1400 m hohen IfassiT yon Diagdssa hinanl^) 
Die hiJchste Erhebmig ist die Kuppe yon Fognmba (1500 m). 
Das MassiY reicht im Westen bis zum Kakrima, im Osten mit 
kaum bemerkbarer Neigung bis in die NShe von Timbo, im 
Sflden bis zum Konknre. Hier ftidet der Abfall sehr schnell 
bis auf 450 m statt Die vom Massiv abflieBenden Qew&sser 
bilden wundervolle Wasserfalle, z. B. den 110 m hohen Fall des 

*) JohustoD, Liberia, The Geogr, Joium. Aug. 1905 S. 194. 

«) Famechon a. a. 0. S. 73. 

*) Bayol, Voyage en Süueganibie, Paria 1888, p. 75. 
^ Maelaud a. a. 0. S. 441. 
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Ditejme (rechter Nebenfluß des Tene) und den Kambadagafall 
des Kokiilo Imker NeljculiLiij des Kakrima). An das Massiv von 
Diaguissa lehnt sich das Massiv von Timbo an. Es erreicht eine 
mittlere Höhe von b* jO m. '} Zwischen Timbo und Teliko erhebt 
sich der üent de SerA (1200 ui). östlich von Timbo breitet sich 
das Massiv von Buudu-Aere aus. Von diesem stürzt zwischen 
Nafaya und Kambaya der Tinkisso in drei Stufen herab. -) Der 
FaU bei Kambaya ist 60 m breit und ziemlich 100 m hoch. Den 
Abschluß nördlich von Timbo bis zum Tene bilden die Berge 
von Kolen. Diesem südlichen Teil entströmoTi df^- Hafing (Quelle 
bei Salainaya nordwestlich von Teliko), der iiiikis ^ ((Quelle bei 
Bundu-Aeie) mit dem Mamu (Quellen bei Sere), der Konkure 
(Quelle bei Teliko) und zahlreiche Zuflüsse der genannten Ge- 
wässer. 

Steiü^t man aus dem Tale des Tene bei Kebali (550 ml nach 
Norden empor, so gfelanL-'t man auf das Massiv von Labe (1200 m).^) 
Dieses Massiv ist ein ungeheures, mit langgestreckten Bergrücken 
geschmücktes Plateau, die durch tiefe Schluchten getrennt sind. 
Es bildet im Norden von Labe mit einer 500 m breiten Falte 
die Wasserscheide zwischen dem Rio Grande einerseits und Gambia 
und den Zuflüssen des Bafing andererseits. Der südliche Teil 
des Massivs heißt das Plateau von Kahel; es ))reitet sich zwischen 
Tunturun und Kahel aus.*) Östlich von Labe liegt das Massiv 
von Kollade. Diesem Quellenzentrum entspringen außer den 
obengenannten Flüssen noch der Kakrima (Quellen westlich yon 
Labe) und der Kokulo (Quellen bei Daralabe und Mirire). 

Von dieser Hauptmasse strahlt das Gebirge nach den ver- 
schiedenen Himmelsrichtungen seine Ausläofer ans. Aach diese 
bestehen nicht aus zusammenhängenden Ketten, sondern aus 
einer Folge von mehr oder weniger nm&ngreichen Massiven. 

Nach Sfidwesten ziehen sich zwei mftchtige GrailitiEämme 
und eine leicht nadi Nordost geneigte Plateaoreihe hin. Am 
Grunde des Abialles des einen beginnt das nächste Platean. 

») Chautard a. a. 0, S. 72. 

Famecboa a. a. 0. S. 2U (Abbiiduug). 
*) Madaud a. a. 0. a 44a 
*) Bayol a. a. 0. S. 83. 
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Fast auf jedem Plateau befindet sich ein Wasserlauf. ^) Die Ent- 
wässerung fast aller Plateaus findet zum Badi statt. Salesscs-) 
hat die südu'estiichen Ausläufer zn folg^eiiden drei Grupjten 
zusammeng-efaßt : dem Kamm von Kolossogbca, dem Kamm voa 
Tamisso und dem Sandsteinplateau von Caneah. 

Der Kamm von Kolossoghea breitet sich zwischen dem 
„Kleinen Scarcies" und dem Monge aus. Westlich vom „Kleinen 
Scarcies" bis zum „Großen Scarcies" schließen sich daran die 
steilen Granitmassen des Tamissokammes an, die sich fast senk- 
recht ans dem Tale des großen Scarcies erheben uud mir in dem 
Passe Kussi — Sirei'a — ^Bambaia überstiegen werden können. •) 
Die Verbindung gegen das Hauptmassiv geschieht durch das 
Platean von Salifangui (800 m) und durch die mit Sandstein und 
Latent bedeckten Granitmassen der Berge von Kinsam. Letztere 
trennen das Bassin des Konkure von dem des „Großen Scarcies** 
(113 m). Bas Sandsteinplatean von Oaneati endlich scheidet das 
Tal des „Großen Scarcies** von dem des Samu oder Badi. Die 
höchste ESrhebung bildet der etwas abseits gelegene 1060 m 
hohe Gangan mit seinen den Sandstein durchragenden Dlabas- 
knppen. Das Platean von Caneah steigt ans dem Scardestal 
ziemlich schnell anf und erreicht in dem Sandsteinfelsen von 
Kirita beinahe 700 m.^) Dann senken sich langsam die Platean- 
reihen über Samuienia (470 m), Fregaiagbe (413 m) auf 350 m. 
In den Bergen von Oolonm findet dann ein plötzlicher Abfall 
anf 105 m statt Nach weiterer langsamer Abdachung verlieren 
sich die Hügelwellen im Küstengebiet. Westlich an die Berge 
yon Oolonm schließt sich das Tabiliplateau an, dem der Balan« 
Saan und Finka yorgclagert sind. Am Fufie dieser Berge tritt 
das Urgestein anf, ihre Höhen sind mit Sandstein bedeckt 
Westlieh vom Maneatal erhebt sich gleichsam als Eckpfeiler 
des Sfidwestzuges die dreigipflige Eruptivmasse des Kaknlima 
(1000 ml.*) 

Famechon a. a. 0. S. 73. 74; s. auch Karte voD Salesses in Bull, du 
Couim. de 1 Afr. Ir. (Rens. col. p. 232) 1898. 

*) Salttses, De Conakry au Niger a. a. 0. p. 49. 

Salesses a. a. 0. S. 60. 
*) Maclaud a. a. 0. S. 439. 

Chautard a. a. 0. S. 16 (Abbildung). 
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Überschreitet man von Labe aus nach Westen den Kakritna, 
so gelangt man auf das Plateau von Timbi.^) Hieran schlirtit n 
sich senkrecht zur Hauptachse nach Westen und Nordwest n 
verschiedene Bergketten, welche durch die Tjf?nfr«täler des liio 
Grande, Toniine, Teliri, Co^ron und Fatal! :ih getrennt sind. Diese 
Bergzüge sind wieder längs und quer tief zerschnitten und 
zeigen überall steile Granitwände mid,isolierte Berge.') Durch die 
schönen Wasserfälle, die steilen Klippen, Felslabyrinthe, die 
bewaldeten Plateaus und Schlucbten, die grünen Wiesen glaubt 
man sich in die Schweiz versetzt zu sehen. Einen Ähnlichen 
Eindruck hat BayoP) von dieser Gegend empfangen, und mit 
Recht nennt man nach ihm Fouta-Djallon die Schweiz vom 
Westsudan. Im Nordwesten f&llt das Plateau bei Touba steil 
' von 650 auf 100 m ab.^) Es besteht hier ans leicht zerreiblichem 
Sandstein. Die westlichen Ausl&nfer dagegen zeigen trots ihrer 
vieUadien Steilab&lle in die Lftngs- nnd Quertäler, wenn man 
die Gestaltung im ganzen betrachtet, nur eine sanfte Neigung 
gegen das Ueer. Dies geht ans folgenden Höhendaten OUviera*) 
henror: 

a) Reise nach Tiiiibo: 

Mündung des Rio Grande (0 m), Bouba (95 m), Saala (2(>2 m), 
Lela (343 ni), Teliri (453 nii, Songny (531 m), Maiata (827 m), 
Diunto (992 m), Kahel (1039 m), Labe (1000 m). 

b) Rückreise nach der Mündung des Rio Nunez: 

Lal)(> nooo m), Timbi Medina (980 iii), Mcgclaude {1U87 m), 
Koui-atüudo (689 m), Costetani (508 iii), Bfimliaya (520 ra), Ouzou 
(343 m), Quelle des Rio Nunez (200 m), Boke (95 m), Mündung 
dos Kio Xiincz (0 in). 

Da die mittlere Entfernung von Labe nach der Küste 
zwischen dem Rio Grande und Rio Nunez etwa 350 km beträgt, 



1) Maclaad a. a. 0. S. 449. 
«) Olivier a. a. 0. S. 368. 
») Bayol a. a. 0. S. 68. 
*) Maclaud a. a. 0. S. 450. 

Oli^ier ». «. 0., Karle mit PirofUen. 
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SO ist die mittlere Steigimg etwa 1:300; wälureud sie von 
Conakry nach Labe etwa 1:250 beträgt. 

Gewaltiger tritt uns die nördliche Foitsetzong des MassiTs 
ent'Tf /cn. Sie zieht als eine Massivreihe zwischen dem Qrej 
und Gambia entlang und besteht in ihren Hauptteücn aus dem 
Tamgue-, Sabe- und Niocolo-Massiv. Der nördlichste Teil vom 
Niocdo-MassiT ist das Nana^Massiv, von welchem dann die 
HügelreOi^ längs des Gambia weiterlaufen.^) Die in den nörd- 
lichen Massiven von Lambert*) erwähnten schneebededcten 
Höhen, welche er im Mont PeUat und Mont Somnoboli bis auf 
3000 m schätzte, erreichen in Wirklichkeit nor 900 m, der Linsan 
ist 1100 m. Bayol*) überschritt das Tamgne-Massiy in einem 
1200 m hohen Passe. Weitere bedeatendere Erhebungen be- 
finden sich bei Yambering (1000 m), bei Trabi (1230 m). 

Im Osten nnd Westen werden die nördlichen Massive von 
Vorbergen begleitet, die diesen parsll^ laufen, aber eine ge- 
ringere Höhe besitzen. Im Westen trennt das breite Tal des 
Bantala Q^ebenflnß des Gomba) die Hanpt- und Nebenketten. 
Im Osten findet sich zwar keine gleiche Scheidelinie; dennoch 
erlaubt die plötzliche Höhenverminderong auf einer Linie Hedina- 
couta und Gigui auch hier eine Abgrenzung zwischen der Haupte 
kette und den Torbergen anzunehmen. Die Vorberge werden 
durch 500 — 800 m hohe Erhebungen gebildet, die ihre Vei^ 
zweigungen bis in den Gambia auss^den.*) 

Dem ganzen Gebirge zwischen TeHko und Baden geht trotz 
seiner Erhebungen sehr oft der Charakter einer Wasserscheide 
verloren, weil durch die Aneinanderreihung der Massive viele 
Quertäler geschaffen sind, durch \\'elche die Flußsystcuie manch- 
mal weit ineinandergreifen. Bequeme btraßen führen deshalb quer 
durch die Gebiigsiuassivc. Aus dem Gesagten geht deutlich 
hervor, daß die überflächenbeschalienheit dieses ganzen Systems 
mit seinen Massiven und vereinzelten isolierten Bergen und den 
sie trennenden Ebenen auffallende Übereinstimmungen im Anblick» 

^) Rftn^on, Dans la Hante-Oambie, Paris 1896, 8. 474, 480. 

«) Lambert a, a. 0. S. 40. 
•■») Pet. Mitt. iaS2 S. 289. 
Gallieui, Le öoudan Fran^ais, B. S. Q. de Paris 1889« p. 122. 

5» 



Digitized by Google 



— 62 — 



Gestein und ümwa^(lItln^rsl)ro/e.^^' mit rlor von I'assarirc^) als 
„Adaniaua-TypUb"' bezeichnoten Inseli)('rirland.schat't besitzt. 

Auch im Ost^n schließen üich an das Hauptiuassiv mehrere 
Ketten und Massivo an, welche sich z\\is(heü die einzelnen 
Flußläufe eiiischielten nnd die Wasserscheiden bilden. Die 
Neigunir des pinzen üsllichon Geländes ist eine südwestlich- 
nordöstliche. Die Abdachung markiert sich auch durch die 
Richtung der Flußläufe. Eine Kette zieht sich durch die Land- 
schaften Sangala und Dentilia; sie bildet die Wasserscheide- 
zwischen Gambia und Faleme. Die Berge dieser Kette erreichen 
700 ni. Östlich des Faleme breitet sich die sehr berdge Land- 
schaft Fontafa aus. Sie ist nach Oberdorff*) mit ihrem un- 
entwirrbaren Netz von Ketten, Bergen und Massiven ein wahres, 
orographisches C'haos. Die Höhen stehen über 800 m nicht 
hinaus. Der Koiinda (von Kandiola heißt er Faleme) scheidet 
diese Landschaft von der ebenfalls massiTreichen Landschaft 
Onrondougou. A\'eiter südlich gegen Dingniray kann man die 
Berglandschaften in zwei Hanptgmppen zasammenfassen: die 
erste trennt das Bassin des Faleme im Norden von dem des^ 
mitüeren Bafing im Süden, die Maximalhöhen betragen 900 m; 
die zweite trennt das Bassin des Bafing von dem des Tinkisso^ 
sie hat Höhen von 700 m.^ Dingniray {400 m) liegt in dner 
Bbene. Diese bildet die erste Terrasse beim Abstieg Tom 
Massiv von Fouta-DjaUon. Die ganze Landschaft ist bergig ohne 
bestimmtes orographisdies System.*) Sie wird im Nordwesten 
dnrch den Granitrficken des Diavoya (650 m) nnd im Nordosten 
durch eine Beihe von Granithöhen (im Mittel 600 m) begrenzt 
Eine weite Einöde scheidet Dingniray von dem Goldlimde Bnre.*^ 
Das Land senkt sich allmfihlich zum Niger (Sigairi 340 m). 
Granithügel finden sich anch auf beiden Ufern des Tmkisso von 
Tanmanea stromaof, sie engen das Mnßtal schließlich bis auf 
4 km ein. An dieser Stelle erhebt sich bei Bissikiima anf dem 

>) Pa.s5arge a. a. 0. S. 661. 

^) Valliere, Xotice geogr. sur le Sood. fr., B. S. G. de Paris 1887, p, 499» 

3) rhautard a. a. 0. S. 62. 

*) Boucbez. Notice sur le Dinguiray, Kev. col. 19Ü1— li)02, p. 282. 
Valliere a. a. ü. ö. ÜUO. 
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Nordufer der Renseri (300 m) und auf dem Südufer der Bauko 

(800 m). Das Tal endigt 25 km weiter stromauf am Dabola- 
berg. Westlich vom Diendioulluli steigt man dann zum Massiv 
von Timbo einpor. 

Am Zentral iHai<siv, und zwar am Zentrum von Teliko, nehmen 
endlich auch die Berg- und Hügelzüge ihren Ausgangspunkt, 
die zwischen dem Tinkisso und Niger hinstreichen. — 

Als die Ostgrenze des Kollos^oghea-Kammes hatten wir 
oben den Monge bezeichnet. An seinem Ufer endigt die Wasser- 
scheide zwischen dem Niger und den Küstentiüssen von Sierra 
Leone. Sie zieht von NNW. nach SSO. und liegt zmschen 
11"15' und lu"45' westl L. und 10" und 9r5' iiördl. Breite.^ 
Die Wasserscheide ])esteht ans »HTizelnen Berj^kuppen und steigt 
allmählich von 500 m bei Herimakono und KalieT-i im Norden 
auf 850 m im Süden an. Ihren Kuhninationspunkt erreicht 
sie im Tembicouudaberg bei den Nigerquellen. In der T^ni- 
gebung der Quellflüsse ragt eine große Zahl beti-ächtlicher 
Kuppen empor. Die höchsten Berire-'i um den Tenibicounda sind 
im ISüdcn der Daro, im Norden der hohe, säulenföriTii<re Kula 
Peak (Kolate); terner in unmittelbarer Nachbarschaft der Kon- 
konante (die vier Köpfe) und die beiden kegelförmigen Sulu- 
berge. Alle sind gegen 1350 m hoch. Südlich vom Tembi- 
€oundaberg bis zum Daro erheben sich außerdem noch der 
Bongonge und Senki-Senki. Trotter*) urteilt, daß keine von diesen 
Bergspitzen 5000 Fuß Seehöhe erreicht Wahrscheinlich stehen 
4iese Berge durch die Kundura- und Buhkahügel, die Biriwa- 
und Tinki))erge mit den Gebirgszügen um Waima in Verbindung. 

Westlich vom Tembicounda streicht eine Berg- und Hügel- 
reihe über Kamindu (676 m), Porpor (660 m), Sogurella (576 m), 
Emto (360 m), Yerembo (480 m), Longckoro (450 m) bis Rumban 
<200 m). Hier wendet sich die Htigehreihe g^n MW. nnd 
-endigt bei Wellia in der Nfihe des Tamissokammes. Das Teirain 
^jgt nordöstlich in der Richtung der Mnßlftnfe immer mehr an 

>) Chautard a. a. 0. S. 69. 

"} Siehe die Karte iu Trotter &. a. O. LoodOD 1890. 
*) Trotter in Geugraphicat Jounü 18B7 p. 246. 
*) Trotter a. a. 0. S. m 
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und erreiclit im Talla- (10'* nOrdL Br.) und Falab^lateaa bis-. 
1100 m.^) Diese tob T^bicounda nach WeDia ziehende Beig- 
kette macht auch den „Kleinen Scardes" and den Bokelle 
stromauf nnsehiffbar, da sie hier mit Wasserfällen und Strom- 
schnellen zum Tiefland hinabstttrzen. 

Östlich vom Tembiconnda sollte dann nach den früheren 
ibtnahmen die Wasserscheide in das sfidliche Bandgebirge des 
Hochlandes ttbcrgehen» das sich Mungo Park^ parallel der 
Eflste nach Osten fortlaufend dachte, und daß bis in die neueste 
Zeit als Konggebirge auf den Karten geführt wurde. Binger ^) 
hat endlich im Jahre 1890 gezeigt, dafi eine solche gewaltige, 
znsammenhftngende Gebirgskette in dieser Gegend gar nicht 
existiert, sondern ein ungeheurer Waldgürtel bis auf 300 km 
Ton der Küste dieses Gebiet einnimmt An das Kon^grebiro-e 
erinnert noch der I40U in hohe KonL'^bere' (westlieh Beylai, 
welcher hier unler zahiieicheu Kuppen Siid-Wassulus aufsteigt. 
Solche gi'oßen Erhebungen hatte man, nachdem der (Tedanke 
eines Kongge])ir«2:es beseitigt war, überhaupt nicht in jener 
Gegend Afrikas vermutet, bis Woelffel*) nachwies, daß wir hier 
die höchsten Berge des tranzen Sudan haben. Der Konpberg 
bildet gewissermaßen den Gebirgsknoten imd das (^uellenzeiiti ura 
in diesem Gi^biet der Zuflüsse des Sassandra und des oberen 
Niger. Hieran schließen sich mehrere Massivreihen an. von 
denen tollende die wichti^.'^ten sind. Die B* rge vuji l H M)k(niJ »u 
und Touradougou zwischen dem Feredogouba und Gouan be- 
ginnen am Fondaniber? (14o0 — 1500 m) und ziehen bis zum 
Sassandra (Feredogouba). Weiter südlich zwischen dem Gouan 
und dem Cavally uruppieren sich die isolierten Massive um den 
Ort Nzo. Es sind folgende: im Süden das Massiv von Naba 
(Nimba 2170 m), im Norden das Massiv von Kore (2000 tid, im 
Osten das Selekouma-Massiv (geschätzt auf 30(JO mi und das 
Toura-MassiT» im Südost das Druple-Maasiv (3000 m). Zwischeo. 

^) Scott Elliot aiid Raiäiu a. a. 0. 

') Mungo Park, Travds in the Interior, . . . London 1799, Karte. 
^ Bingvr, Da Nigar «u golf« d« Ouinöe. Le Tour da Monde, Paris* 
1881, 1, 

*) Gheaneaa a. a. 0. S. 33. 
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den MaasiTen breiten aich weite, offene Ebenen ans, die mit 
rOdictiem eisenhaltigem Boden bedeckt sind. Die Massive be- 
stellen ans Granit. In BttdOstUcher Bichtnng zieht sich anf der 
Grrenze des Hinterlandes der Elf enbeinkflste nnd Ton Liberia die 
Satrokette hin (9*" wesü, L. bis wesü. L., 6<» dCT bis 5^ B(Jt 
nOrdJ. Br.)') Im Osten schließen die Nieteberge (700 m) nnd 
im Westen der Bober;^' die Kette ab, die dne Wasserseheide 
zwischen dem Doaob6 (rechter Nebenfluß des Cavally) und den 
Küstenflüssen Liberias bildet Den Niete-Bergen ist im Osten 
der Bladroberg (500 m) vorg-elagert. Johnston-) schätzt nach 
den Mitteilungen von Meitland Pye-Sniith die Hülie der Kette 
aut 1300 m, während Trcssan "^) nur 7ÜU m angibt. Außer dieser 
Kette streichen noch andere in derselben Richtung. Ihre Höhen 
nehmen nach der Küste hin allmählich ab. Genieinsam ist dem 
ganzen orographischen System dieser Gegend ein auffallender 
Parallelismus mit der Küste.*) Der südwestliche Teil des Sudans, 
der um Bissandugu und Farana liegt und an Sierra Leone grenzt, 
ist eine Folge von wenigr erhobenen Plateaus, welche durch die 
zahlreichen rechten Nel)eiiriussc des Niger duixhschnitten werden. 
Die Oberfläche besteht aus Sandstein und eisenhaltigen! Gestein, 
überragt von vielen Granitfelsen. Der Untergrund ist noch 
nicht bekannt. Nördlich vom Kongberg breitet sich zwischen 
Milo und Dion die wichtige Verzweigung der Berge Goi£6 
(1600 m) aus, die ein 1200 m hoher Paß überschreitet. — 

Auch diesen Teil des Sudan, als dessen Mittelpunkt wir 
den Kongberg betrachten müssen, dürfen wir sicli"T-]ich nach 
seiner Obertlächengestaltang eine Inselberglandschatt vom Ada- 
maua-Typos nennen. 



>) Johnston, Liberia, The Geographieal Journal, August 190& (Karte). 

Johnston a. a. 0. S. 135. 
*) Tressau, Le penetration frau^aise eu Afrique, Hev. col. Mai 1906 
S. 308. 

*\ Ebd. 

^ Ddaforge, Le Soudan du Sud-Ouast, avouBnant Sierra Leone, B. 8. G. 
Comm. Parts 1885, p. 286. 
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b) Das Tambaoura-MassiT. 

Mit den Dördlichen und nordöstlichen Ausläufern des 
Massivs von Fouta-Djallon stehen die Berg- und Hügelketten 
des mittleren Senegal und seiner Nebenflüsse in engem Zu- 
sammenhang. Als w ichtigstes Glied erhebt sich hier das Tarn- 
baoora-MASsiv, welches die Wasserscheide zwischen dem Faleme 
einerseits und dem Senegal und Bating andererseits bildet. Die 
Höhen dieses Zuges wechseln nach Pascal') zwischen 200 — 700 m. 
Der Osten und Süden sind mit tiefen Erosionstälem, Quer- 
schnitten, bogenförmigen Ausschweifungen nnd Einstürzen ver- 
sehen, zwischen welchen isolierte Berge stehen geblieben sind; 
die Westseite erhebt sich wie eine Maner mit Steilabfällen von 
60—200 m.*) Es ist in seiner ganzen Lftnge schroff, nnfmcht- 
\m, nnbewohnt und sehr schwer za ftberateigen. Die großen 
Hegen spfllen die geringen Mengen der fmchtbsren Erde in die 
Ebenen hinein.*) Golberrj^) sch&tzte die Lftnge des ganzen 
Massivs anf 265 — 300 km. Bangon^ vergleicht seinen Bau mit 
einem Fischskelett, dessen Kopf im Massiv von Konkadogn, 
dessen KlJrper im zentralen Teil nnd dessen Schwanz im Norden 
liegt. Im Norden teilt sich die Zentralkette in zwei Hanptzoge. 
Einer wendet sich nach Osten durch Niambia nnd Natiaga nnd 
verbmdet sich mit den HOgetai anf dem linken Ufer des Senegal 
Der zweite und wichtigste Zweig setzt die nrsprfingliche Kette 
fort, nnd endigt, nachdem er Niagala dnrchsdmitten hat, im 
Flatean von Fein bei Medina am Senegal. Medina selbst ist 
auf diesem Plateau erbant Die Anslftofer gehen dnrch den 
Fluß nnd bilden die Katarakte von Fein, nm dann znm Tarakole ' 
hin sbzufaJlen. Vom zweiten Zweige strahlen wieder zahbreiche 
Nebenzweige nach Osten und Westen durch Niambia, Natiaga 
Kamana und Niagala aus. Ein Ausläufer endigt nicht weit von 

*) Pascal, Voyage att Bambouk et retour & Bakel, Le Tour du Monde 
1861 t 1. p. 39. 

») Valliere. B. S. G. Paris \ III. 1887, S. 490. 
*) Ran9on, Dans la Haute-Gambie, Paris 1895, p. 559. 
Golberry, Reise durch das westliehe Afrik» (deateoh von Beigk). 
Beilui und Hamburg 18M, S. 

') Ran^n a. a. 0. 8.668,650. 
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Eliayes im Berge Paparaha. In Niagala erhebt sich westlich 

von dem Hauptmassiv das Massiv von Ehakhadian. Die Mitte 

dieses Massivs ist durch steile 700 — 800 m hohe Felsen o^e- 
l)ildctj welche von weniger hohen, tafelförmig-en Ber<2:en unig-cbcn 
siiid.^) Im Süden krönt die Iiau[)tketto des Tanibaoura-Massivs 
•das weite Plateau ?ou liiebedougou") um dann das Massiv von 
Kouroudougou zu bilden. Von diesem gehen mehrere Berg- und 
Hügelketten fächerförmig durch Koukodougou und Sintedougou. 
Sie streichen ostwestlich und sind gegen Süden gedreht. An 
gewissen Punkten vereinigen sie sich wieder und bilden sekun- 
däre Massive, von denen die von Dumbia im Osten, Tonibe im 
Westen und Kenieba im Südwesten die bedeutendsten sind. Diese 
sekundäre Massive werden durch eine ununterbrochene Hügel- 
reihe verbünden, die verhältnismäl^ig hoch und absohit steil ist. 
Besonders im Huden zwischen Tombe und Kenieba erhebt sich 
eine 1 "^o — 200 m hohe Kette, die im Süden die Täler schließt 
und nur an zwei Stellen, bei Tombe und Tiiiiyekoto, über- 
schritten werden kann. Im Vörden sind gleichfails zwei Durch- 
gänge; der eine im Westen durch das Tal von Batama und 
den Paß von Diulafondandi, der andere im Osten durch Kobato 
und Dialafnndii.^) 

e) Die Hfigellandseluift. 

Die Hügellandschaft ist dem Massiv von Fouta-Djallou imd 
dem Tambaoui'a-Massiv nach allen Seiten vojgelagert. Die 
Einheit des gesamten orograpbischen Systems zeigen noch die 
vielen Felsbänke, die besonders im Senegal, Bakhoy, Baoule u. a. 
zu finden sind und die Berge und Hügel hüben und drüben 
verbinden. 

Tu Form eines Dreiecks schiebt sich ein groües Hügelland 
zwischen den ^^iger und Bating-Senegal ein. Seine Basis Ijildet 
auf etwa 13 Längengrade das Übergangsgebiet zur Wüste. 

^) Arsandaux a. a. 0. S. 860. 

^) Colin, Le Diebedougou, Revue maritime et coloniale 1884 t. 81 S. 502. 
^ RaagoD, Konkodougou et Sintedougou, B. S. G* Comm. de -Bordeaux 
4893, S. 221. 
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Seine Spitze liegt in Bore, wo ein wenig bestimmtes Hägelland 
die Fortsetzung der yon Fonta-Djallon lierstreichenden Wasser^ 
scheide zwischen den Stromgebieten des Senegal nnd Niger 
darstellt und zu den Handingobergen hinftberffihrt Diese engen 
aUmlhlich das Nigertal auf einige Kilometer ein, am sich dann 
Ton Eangaba nach Knmakhana (440 m) wieder in nOrdlicher 
Bichtang von dem Elofi zn entfmen. Bald treten die Hllgel 
ein zweites Mal an den Strom heran nnd bilden bei Bamako 
ein tiefeinj^cschnittenes Tal, da sie schroff von 550 m anf 330 m 
abfallen. In Bamako ist der Fuß der Mandinjjroberjjfc kaum 2 km 
vom Flußbett entfernt. ^) Die Mandine:ol)i'r^'e sind durc-h- 
schnittlicli 550 m hoch lanl zu ln n in Form eines „S"* von 
Mansala übet Kaii^uba, Kuniakiiaua nach Bamako. Ihre Länge 
beträgt etwa km. Von Bamako lauft die Wasserscheide in 
uurdliclier Richtung weiter. Der Abfall der Uferketten findet 
zuweilen nach dem Niger in wahren Riesenstufen statt. Jede 
der drei oder vier Stufen hat etwa 30 ni Röhe. Die tLüg-el- 
reihen, die das rechte Xiirerufer be<2 leiten, haben eine dnrch- 
sclinittliche Höhe von 35« » ni. Die mirdliclien Ausläufer der 
MandiniToberge haben zwischen Bamako und Kundu eine al)Solute 
Höhe von 500 bis 550 m. Tautain und Quiquandon ') verg-leicheu 
ihre all^remeine Foiui mit einem weit ß-eöffneten, leicht gesren 
Osten ueiieigten Fächer, welcher eine Spannweite von 100 bis 
120 km hat, und von \\ elchem die Außenränder äOO bis 320 m 
emporrairon. Das lianze Land zwischen Kita und dem Niger 
besteht aus zahlreichen kleinen und großen Plateaus.'*) Häufig 
steigen auch kegel- und pyramidcnförmi^'-e Erhebungen, welche 
am Fulk mit Schuttmassen umireben sind, aus der Ebene auf.*) 
Ihre mittlere Höhe über der Ebene beträgt 50 bis 100 m, ihre 
Geateinsart ist noch unbekannt Das ganze Gelände senkt 



>) nallieoi, Mission daas le Haut-Niger et & Segov. B. 8. 0. de Fans 

1882 p. 447. 

•) Tautain et Quiquandon, Mi.säion dans ]p Brlidougou et les pays. 
au üord de cette rügtun. B. S. G. Comm. de BordeauA 188S, p. 2, '6. 
Tautain et Quiquandon a. a. 0. S. 2, 8. 
Bbd. 

») GaUieoi a. a. 0. a 4ld. 
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sich gleiclizeitig nach Nordost und Nordwest Wie gering die- 
Bodenwellimgen sind, geht aas den Berichten Bayols^) hervor. 
Von Dio (380 m) senkt sieh das Terrain avf 310 m Nossom- 
bulcn. Dann steigt es fast nnmerkbar fiber Konmi nach Hanta 
auf 360 m an. Immer neue Wellen führen Uber Monrdia (S85 m) 
nach Gnmbu (310 m). Die Landschaften Beledugu nnd Fala- 
dugu werden von diesem weitverzweiglien und sehr komplizierten 
System eingtmoiiimen, das auch geologisch noch fast unbekannt 
ist. Nur eine methodische, durch einen Geolo^-en ausgeführte 
Forschung kann einzig uud allein über die i'ormation und die- 
Natur des Geländes Aufklärung irol)on. -) Weiter nördlich ver- 
ändert sich das Aussehen der Obüiiläche nicht mehr wesentlich. 
Die Wasserscheide ist vei'üchwundun, weder Höhen noch Wasser- 
läufe sind sichtbar. In der teils tonig-sandigen, teils late- 
ritischen Ebene erzeuü'en die kreuz- uud qucrlauf enden, höchstens 
15 bis 20 m hohen Bodenwellen weite, schüsselföraiige Ein- 
senküugcn. Diese halten die Regen Wässer in Seen, Lachen 
nnd Sümpfen fest. ') Schließlich verschwindet bei Bassikuuu 
{210 m) der Laterit. wodurch äußerlich die Grenze des ti'opisciien 
Sudan charakterisiert wird.'*) Gegen Osten senkt sich das 
Land allmählich zu dorn weiten Überschwemmungsgebiet des 
Niger nnd der Seeuregiou von Tiuibuktu. Die Seen sollen den 
Platz eines ehemaligen Saharameeres einnehmen.*) 

Auch westlich von Gumbu dauert der sanfte Abfall des 
Landes noch eine größere Strecke fort. Endlich erreicht es 
wieder bei Bakhuinit (320 m) seine durchschnittliche Höhe, und 
im angrenzenden Kaarta nimmt das Land auch wieder allmählich 
seinen Hügeicharakter an« De liartiqne*) unterscheidet in 
Kaarta einen mehr ebenen nnd wenig bewässerten östlichen 



>) Bayol, Voyage en Sönigiunbie, Paris 1888» p. 221. 

^) Gallieni a. a. 0. S. 631. 

*) Tautain et Quiquandon a^^. O. S. 3. 

*) Lenz, Timbuktu Bd. 2 S. 191, 192. 

Chevalier, Sur rcxistence d'une mcr recente dans la regiou de 
Tombouctoo. Compt. R«nd. de l'Ac. des So. 1901, p. 926. 

•) De Lartiqae, Notice geographiqoe sur la rSgion dtt Sahel. Boll. d& 
Ck>m. de TAfr. fr. (Rens. col. p. 108) 1898. 
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Teil nnd emen bergigen, bewSsserten westlichen Teil Beide 
werden durcli eine Linie von £atia nach Lankamane getrennt 
Im östlichen Kaarta gibt es nor einige Erhebungen, in welchen, 
wie in der Umgebung von Diarra, der Schiefer ansteht, sonst 
"Qberwicgt der rote Sandstein. Im Südosten eAebt sich bei 
Diarra ein Bergmassiv 160 m über der Ebene. Das Berg- nnd 
Hügelland des westlichen Teiles faßt de Lartique in drei 
Gruppen zusammen. Die nördlichste wird durch das Massiv 
^011 Kuru-Baola zwischen <lom 'J'arakolc und Kolimbine j^ebildet. 
Es erhebt sich nur wenig^; seine ^ielfachen Verästelungen 
yw'ingeu den Tarakole einen sehr gewundenen Laut zu nehmen. 
Der Aufstieg auf das Massiv ist von Süden wegen des Steilab- 
falles nur an einigen Stellen möglich. Im Norden endigt es 
mit zahlreichen warzenförmigen Bergen, die mit sanften Ab- 
hängen in tüe Ebene übergehen. Das Tal des Tarakole ist von 
einer sehr reichen Bevölkerung bewohnt. Weiter östlich wnrd 
das Terrain sandiger, es ist al)er trotzdem im Lande Kingui 
lim Nioro (300 m) gut durch die Eingeborenen an«rebaut Südlich 
^"om Tarakole bis zum Kirgu ))reitcn sich die Hügel von Gui- 
diume aus, die ebenfalls niedrig sind und sehr oft steile Abfälle 
haben. Sie zeigen dann und wann regelmäßige geometrische 
Formen, z. B. der Tapaberg liei Koniakari. der Fatuniata nnd 
der Magui-Hatti. Am Kirgn bilden die Krhebnngen die Hoch- 
ebenen von Segala und Koniakari. Mit dem Hügelland von 
Guidiume steht im Süden das um den Satama gelegene Massiv 
von Sorma in Berührung. Im Osten gehen die Hügel in ein 
sandiges und wenig bevölkertes Land über. Die Gruppe 
•südlich vom Kirgu ist das Hügelland von Diombokho. Die 
Hügel haben im allgemeinen nordostlich-südwestliche Hichtang 
und stehen durch zahlreiche Felsbänke, wie die von Fein und 
«Guina, mit den Hügeln auf dem linken Ufer des Senegal in 
enger Verbindung. Die höchsten Erhebungen im westlichen 
Kaarta gehen kaum über 150 m hinaus, aber ihre Isolierung in 
4er Mitte sandiger Ebenen verleiht ihnen eine TerhSltnismAfiig 
große Wichtigkeit^) 



>) De rOna de Reichembeig a. a. 0. S. 224» 
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Ton ßafulabc stciirt das Land allniählicli zum Niccr an. 
Bafulabe liegt etwa 120 m und Bamako 330 m über dem 
Meeresspiegel. Aus der Htigellandschaft erheben sich mehrere 
Massive und Berge, die Höhen von 400 bis 750 m haben. So 
steigt südlich von Ooniokori dafe Massiv von Badougou (420 m> 
aus dem 200 m hohen Gelände auf. Von Goniokori folgen 
nach Südosten felsige Massive und hohe Plateaus wie eine Reihe 
allmählich ansteigender Btafen bis zum Sinnafata-Marigot. Hier 
beginnt ein mächtiges, mit sanftem Hang gegen Kita (358 m) 
abfallendes Tonplateaa. ^) Bei Kita erstreckt sich ein von 
Korden nach Süden 8 km langes Massiv. Es hat eine durch- 
schnittliche Höhe von 550 m. Der kdchst« Gipfel ragt 642 m 
empor.*) Nach Bayol*) ist das Massiv ans Schichten yerschieden- 
farbiger Sandsteine zusammengesetzt Mage^) dagegen be- 
zeichnet es als ein isoliertes Granitmassiy. Bei Kita yereinigen 
sich die Hfigelreihen, die den Bakhoy nnd Bandingko begleiten. 
In der Landschaft Birgo breitet sidi das Massiv von Morgnla 
aus. Die Hauptmasse bilden die Berge von Nianfa mit dem 
Pic Diamcoto.*) Durch die Massive von Kita und Muigula wird 
die Wasserscheide zwischen Bakhoj und Bandingko gebildet. 
Weiter sfidUch zwischen Murgula (365 m) und Niagassola (400 m) 
ragt der Pic Erudian (680 m) aus der Ebene auf. östlich von. 
Niagassola schließen sich dann an die Hägelketten des rechten 
Baldioynfers die westlichen Ketten der Mandingoberge bis 
Eumakhana an. Die höchsten Erhebungen dieser Ketten sind 
der Pic Fienkrou (600 m) nnd der Pic Knmakhana (750 m). 
Sfidlich von Niagassola sdieiden die Berge von Namita und das 
Massiv von Kenieba-Mansala die Bassins des Senegal und Niger. 

Zwischen Bafing und Bakhoy erstreckt sich das Bergland 
von Gangaran, Gadougou nnd Goro, das besonders in seinem 
nördlichen Teile durch das Massiv von Gangaran und die steilen^ 



*) Bayoi a. a. 0. 8. 86. 
•) Pet Hitt 1888, S. 270. 
») Bayol a. a. 0. 8. 88. 

*) Mage, Voyage dans- le Soiid. occ, Tour du Monde, 18G8, p. 34. 
Delanneaii, Rapport de reconiiai.s^aucc sur l'itineraire de KitA ftU> 
Niger. B.Ö.ü. Comm. de Bordeaux 1882, p. BäL 
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wenn auch verhältnismäßig- wenig hohen Berge recht schwer 
zugänglich ist. Gallioni ^) äußert sich zu dem Gebirgsbau dieser 
Gegend in folgenden Worten: „Das orographische System im 
oberen vSenegalgebiet ist sehr kompliziert, und es würde wonig 
der Wirklichkeit entsprechen, m denken, daß die Hauptzuüüsse 
des Sonef?"al: Bafing, Baklioy und Baonle streng voneinander 
getrennte Täler bilden." Diese Ansicht Gallienis hat sicher 
keine allgemeine Gültigkeit; denn Bayol und andere berichten, 
daß die Berge von beiden Seiten an die Flüsse herandrängen 
nnd sie mit hohen Ufern einschließen. Häufig durchsetzen 
mächtigpe Sandstein- and Granitschwellen die Flußbetten. Diese 
SchweUen ragen in der trockenen Jahreszeit weit hervor und 
machen den Schiffsverkehr, abgesehen von den lokalen Bedärf- 
niflsen zwischen einigen Dörfern, ganz onmöglich. In der Regen- 
zeit dagegen stürzen die AVassermengen mit außerordentlich 
heftigem Lauf in fortwährenden FäUeu Uber die Sperren hinab 
und haben viele wirbelnde Gegenströmungen, die die Schiffahrt 
nicht weniger anmöglich machen.^ Mage*^ zählte viele solcher 
Schwellen von Kedina bis Bafulabe. Auch der Bakhoy zeigt 
diese Erscheinnngen in großer Menge, besonders zwischai 
Baftdabe und Fangalla.^) Die Falle and im Mittel 3 m hoch; 
doch hat der Ton Eale 7 m nnd der von Billy nicht weniger 
als 16 m Höhe. 

Im Westen lehnt sich an Kaarta, im Süden an Gnidimakba 
ein bergiges Massiv an, welches sich mit einer Breite von etwa 
40 km nach Norden 'erstreckt*) Die Westseite ist mit vielen 
warzenförmigen Hügehi von 30—30 m Höhe übersftt Das 
Ganze ist mit bewaldeten Ebenen umgeben. Weit^ nach Norden 
setzt sich das bergige Massiv in Plateanform fort nnd geht 
endlich in die Fels- und Stemwfiste der Westsahsra Aber. Das 
Gestein des Massivs ist sehr eisenhaltiger roter Sandstein» er 
enthalt oft zahlreiche nierenförmige EisenstÜcke. Die einzehoien 

1) Gallieni a. a. 0. S. 446, 447. 

Bayol a. a. 0. S. 35. 
8) Mage a. a. 0. S. 11, 11, 16. 
*) Bayol a. a. 0. S. 34, öb, 
*) Imbert a. a. 0. S. 316. 
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Felsen raoren entweder in steilen Klippen aus einem Trümmer- 
sockel hervor. od('r sie bestehen aus einem unbeschreiblichen 
■Chaos von rTesteiii-^tj-üiinuL'ni. Man be,rreirnet aach Felsen aus 
■Quarz und (iranit. Kalk \\'ird nicht gefunden. 

Südlich von Bakel breitet sich die schwach hügelige Land- 
schaft Bondou aus. Die wichtigste Erhebung ist die Hügelkette, 
die zugleich die Wasserscheide zwischen Faleme und Gambia 
bildet.^) Diese Kette gebt von Bakel aus und endigt in der 
Wüste Tandaba. Hire Höhe wechselt zwischen 25 — 100 m, sie 
ist beinahe nordsüdlich orientiert. Zur rechten und linken Seite 
strahlt sie kleine und unbedeutende Ausläufer aus. In den 
^südlichen Provinzen TiaJa, Diaka und Nieri sind die leicht ge- 
wölljton Hügelreihen meist ostwestlich gerichtet. Auch in 
Bondou begegnet man wie im übrigen Sudan hier und da 
Isolierten Hfigeln und Beigpyramiden, deren Höhen zwischen 
10—80 m schwanken.*) Der nördliche Teil ist ziemlich gnt be- 
wltesert und fmcbtbar; im Sftden sind große Strecken mit 
schönen Wäldern bedeckt» ale^ werden jedoch dnrch yollstandig 
«entblöfite und onfmchtbare Plateans unterbrochen. 

Im Norden yon Ooli erhebt sich das Plateaa von Tamba- 
Gonnda*) etwa 150 m Aber der Ebene. Von diesem laufen 
mehrere parallele Hfkgebreihen ans. Im Süden ist das Plateaa 
von Sini die wichtigste ESrhebong. Eine Hfigelreihe^ zieht sich 
am Gambia hm. Ihre höchsten Teile erreidien nicht 176 ul 
Ihr Abfall ist aber ziemlich steil Denselben Anblick gewAhrt 
auch Sandongon; im Norden finden sich einige Sanddfinen und 
kompakte Tonhügel, dazwischen hier und da Inselberge. Das 
ganze Land zeigt mehr leichte WeUmigen als Hflgel. Anf- 
fallend ist gegen den Gambia hin das plötzliche Verschwinden 
der Steppe nnd das Auftreten der tropischen Elora. Diese 
Vegetation whrd stromanf bis Baden auf beiden Seiten des 
■Gambia angetrofira. Wie den Gambia so b^leiten anoh den 
Greyflnß auf beiden Ufern Hügeh*eihen, welche sich im Plateau 



^) Ran^on, Le Bondou. B. S. G. Comm. de 1884, p. 

Ebd. S. 450. 

^) RaDvoD, Dans la Uaute-Gambie, Paris 1895, p. 68. 
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von T'ajady vereinigen.*) Südöstlich von Daiin ntanir zeigt die- 
OrogTaj)liie eine beinahe laatliematische Regelmäßigkeit. Alle 
Hügel laufen absolut parallel vou XNO. nach SSW. Ihr Abstand 
ist fast gleichmäßig. Diese Anordnung ist eine der eigentüm- 
lichsten, die Itanron ') im Sudan gesehen liat. Die Hügel ziehen 
bis zuni Gambia und verflachen sich immer mehr. Gegen Süd- 
ost erhebt sich das Land sichtlich. 

Bei BadoTi wird auch das Gt^lände am Gambia wieder 
hügeliger. Das Hügelsysteui von Badon ist als eine Fortsetzang 
des Massivs von Niocoio anzusehen. P^ine methodisch geordnete 
('"bcrsicht läßt sich von den zahlreichen, durch 50 — 60 m tiefe 
Täler getrennten Hügelziigen kaum geben. Im Osten endigen 
die Hügel in der Wüste Koulicouna. 

Das dem Massiv von Fouta - Djallon im Westen und Süd- 
westen vorgelagerte Hügelland wurde schon mit diesem zusammen 
betrachtet £s umfaßt das Gebiet der mächtigen Sandstein- 
ablagenmgen. Unzählige Flüsse entspringen auf dem Massiv 
nnd lagern in den tiefeingeadmittenen Tälern fruchtbare AUuvial- 
niassen ab. Schon von weitem werden alle diese Wasserlaufe 
durch eine dunkelgrüne Linie dichter Vegetation, die Galerie- 
oder Wasserwälder, angezeigt.^) Die ersten Hügelreihen treten 
ungefähr 60 km von der Küste auf. Sie haben gegen die 
Küstenzone - meist einen Steilabfall , während sie nach dem 
Inneren mit sanfter Neigung endigen. Das HügeUand erstreckt 
sich etwa 160 km nach dem Innern. Es hat eine durchschnitt- 
liche Hdhe Ton 400 m^) und wird von einzelnen Diabas- nnd 
Gabbroknppen flberragt, die bekanntesten sind der Gangan, der 
KakiM, Eamba, Pic de Kelen nnd Kofin. Am Gangan kommen 
die Sandsteine bis 760 m vor. Darans steigt der Diabasgipfel 
noch 300 m höher empor. Und gerade auf diesen hohen Sand- 
steinebenen ist Wind- und Wassererosion am intensivsten tätig 
gewesen und noch tätig» um so ein der Landschaft eigentfim- 

^) Ebenda S. 262; Gouldsbun-, Expedition to tbe Uppw Gambia» 
Bluebook C. 3U66, London 1881 ^ s. die Karten. 
2) Ranron a. a, 0. S. 263. 
■'} i-'uiüeciiou a. a. 0. S. 45. 
*) Chautard a. a» 0. S. 86. 
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liches Aussehen hervorzubringen, sei es durch autVM'setzte BKicke 
und trünimer artige Pfeiler, sei es durch jene im Anschluß an 
die lateritische Zersetzung erwähnten, flach gewölbten Ober- 
flächt nr in len der horizontal gelagerten Sandsteine.') 

In Sierra Leone ist die Verbreitunpr des Hügellandes im 
Innern und Osten größer als im Westen. Am ,, Großen Scandes" 
lauft auf dem Ostuf'^r »nne Hiigelreihe hin, die noch als Aus- 
liiiifer des Hauptiiiassivs zu betrachten ist. Die höchste Er- 
hebung bilden die Beuna -Hills südwestlich von Koukouna. 
Alldridge ') schätzte sie auf 300 ni. Zwischen dem „Großen 
Scarcies" und dem Rokelle beginnen die Hügel erst 180 km 
von F^eeto^^■u. ^) Nördlich der Tjinic von den Xigerquellen über 
Bumban nach Berea ))eginnt ein stark hügeliges Gelände mit 
250—850 m Seehöhe. Die Berg- und Hügelrücken laufen in 
der Nordstidrichtung. Östlich vom Rokelle treten die ersten 
Hfigelreihen schon wieder in einer Entfernung von 30— 50 km 
von der Kjiste auf. So ist der Sulima nur 30 km schiffbar, da 
die Fälle von Wedara und noch viele andere Schnellen und 
F&lle stromauf den Elnß für die Schiffahrt unbrauchbar machen.*) 
Nördlich von Kokom wird das Terrain immer hügeliger. Auch 
die niedrigen WeUnngen haben vorherrschend die nordsüdlicho 
Bichtnngi Bas ganze Hinterland von Sierra Leone ist, als ein 
ganzes genommen, eine nnfreundliche, von parallelen Hügelketten 
durchschnittene Region. Die Erhebnngen sind «itweder mit 
ewigem Grün bedeckt oder zeigen nackte, aufsteigende Granit- 
massen; am Fuße befinden sich große Wilder.*) Die Hflgelzone 
wird von den JBlfissen unter fortwährenden Stromschnellen und 
Wasserfallen durchlaufen.^ 

Denselben Anblick wie im östlichen Sierra Leone bietet 
auch das Hflgelland in Liberia, überall hinter dem schmalen 
Kfistensanme Hügel, T&ler und Ebenen. Znwdlen sind die 



Chauiard a. a. 0. S. 85. 

«) Alldridge a. a. 0. S. 30a 

») Garret a, a. 0. S. 443. 

*) Alldridge a. a. O. S. 167, 16?. 

*) Biodloß, In the Niger Couatry, Edinburgh and Loudou 1898, p. 288. 
**) Scott EUiot aud liaisia a. a. 0. 
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Hftgel durch tiefere Senken getrennt, zuweilen gehen sie, eng 
aneinander gelagert, unmittelbar iueinamler über. Sie bilden in 
dem von Anderson *) erforschten Teil keine bestimmten Ketten. 

4) Die Kfistenione. 

Die Kflstenzone ist meist scharf gegen das Hügelland ab- 
gegrenzt Die letzten Stufen der Terrassen nnd die letzten 
Hügehreihen, die das grofie Platean mit seinen Masslyen anf 

etwa 30—500 km nach dem Inland zu stützen, lassen die Flflsse 
endlich in die Küstenzone hinabstürzen und mit fast gefällosem 

Unt erlauf dem Meere zuströmen. 

Hinter der liaciien, sandij^cn Küste vou Liberia zieht sich 
ein breiter alluvialer Gürtel. Zur P'^Intzeit steht dieser Gürtel 
zum großen Teil, zur Regenzeit aiihaitemi unter Wasser. 
Grolie Inseln und l^audzungen sind jedoch in dieser Sum])frefdon 
nicht selten.^) Daß das flache Küstenland von zahlreichen 
Hügeln, Bergen und Vorgebirgen unterbrochen wird, widche 
letzteren meist westlich und südwestlich in das Meer vorspringen 
und eine Reihe mehr oder weniger bedeutender Meerbusen 
bilden, wurde schon oben erwähnt. Mit dem landein^ iirts all- 
mählich ansteigenden Terrain verschwinden Sumpf und i .rasste])i»e 
und machen einem fruchtbaren Ackergrunde l'latz. Er besteht 
dei- Hauptsache nach aus einem stark eisen Ii akiiren Ton.*) Der 
etwa 30 km breite Küstensauni reicht von Kaj) i'almas durch 
Liberia bis zum Rokelle in Sierra Leone. Am Kokclle springt 
die KüstenreLHon 180 km gegen das Innere vor. Ihre (irenzen 
sind im Osten der Kokelle, im Norden die Hügelreihe zwischen 
Bumban und Bereah und im Westen der „Große tScarcies'', ein- 
schließlich des Samulandes westlich von diesem Fluß.*) Die 
Küstenstriche Sierra Leones sind mit Bäumen dicht ])esetzt und 
erwecken vom Ozean den Bindruck, so dicht bewaldet zu sein, 
daß es fast onmüglicb wäre, nach dem Hinterland vorzndiingen; 



An-lorson a. a. 0. S. 14, 38, 49 u. a. 
*) Büttikofer a. a. 0. S. 45. 
Büttikofer a. a. 0. S. 45. 
Garret a. a. 0. S. 448. 
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aber schon nach 50—60 m hM diese hohe Baumvegetation anf 
und macht einer sich meilenweit erstreckenden OrasflAche Platz.*) 
Diese Grasebenen sind in der Regenzeit flberschwemmt Die 
höher gelegenen Teile des Küstenlandes haben guten Acker- 
boden. 

Westlich vom „Großen Scarcies" wird durch die weit in 
die Küstenzone vordringenden Ausläufer des Hauptmassivs der 
Tioflaudsgürtel wieder bedeutend schmäler. Er schwankt in 
seiner Breite zwischen 30— 6U kiii. Die Flüsse haben liesondeis 
im östlichen Teile der „Rivieres du Sud" nur wenig Gefälle. 
Die Flut wirkt l)ei ihnen zuweilen noch bis 20 km vom Ozean. ^) 
Gegeu das Hü}j:elland ist drr Boden sehwai-h aufgewölbt; er 
besteht aus eisenhaltigen Konglomeraten, worniif reichliche Mengen 
der fruchtbaren Aiiuvionen lagern. Der Küstenstrich ist fast, 
überall niedrig, dicht bewaldet und von breiten Flußmün- 
dungen zerschnitten.^) Stellenweise zeigen sich aber auch Kaps 
und felsige Vorgebirge. iMjerhaupt ist die Küstenzone des fiau- 
zösischen Guinea trotz seiner wenig hohen und ziendich horizon- 
talen Lage durchaus keine ununterbrochene Ebene, sondern sie 
ist häufiger mit warzenförmigen und kegelförmigen Bergen durch- 
setzt. Der Kakulima» der Saan, der Balan, der Einka und die 
Berge yon Ooloam wurden schon an anderer Stelle betrachtet 
Femer finden wir eine Beihe von Granithöhen, welche einem 
abgestumpften Kegel mit sanfter und langer Neigung gleichen, 
als Einfassung des unteren Bassins des Hio Pongo. Den Mayoundi 
schätzt ürevon auf 350 m, den Kakile im Nordwesten von 
Faringhia (bei ßoffa auf 700 m.*) Zwischen dem Rio Pongo 
und dem Eio Nunez bezeichnet man die Gesamtheit der Er- 
hebungen mit dem Namen „Soussousberge'*.^) 

Von der Mändnng des durch fdsige Barren im Ober- und 
lüttellanf gesperrten und noch im Unterlauf um Victoria von 



') AllriHge a. a. (). S. 22. 
*j Chautard a. a. O. S. 83. 
*) FamecbfNi a. a. 0. 8. 46. 

*} Orevon, Lea Pays Soussou, Arch. med. nav. et. col* 1894, 1 p. 384. 
•) Heuuier, Garte de la Guinee fr., 4 Bl. 1 : SOOOOa 

6» 
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hohen Ufern begrenzten Rio Nunez wird die Küstcnlandschaft 
immer breiter. Ihre Grenze nach dem Innern bildet eine Linie 
von Boke über Fatatenda nach Bakel. Bei Boke wird der 
Rio Nunez plötzlich schiffbai', nachdem er eine Reihe von Kas- 
kaden mit einer Gesanithöhc von mehi' als 100 m auf 2 km 
Länge überwuiKicu hat. \) Das portugfiesische Guinea ist fast 
ganz in der KiistcniJOüe gelegen. Bs erhebt sich nur wenig 
über den Meeresspiegel. Die ganze Westküste ist sehr niedrig 
und sandig und nur selten durch höhere Punkte überragt, z. B. 
Kap Verde und Kap Naze. Die graugeli)en Sanddünen*) der 
Gestade sind durch den Wind in ständip^er Bewegung. Sie er- 
reichen zuweilen eine Höhe von 30 ni und darüber. Die 
FlußiiiiiiiduH^^en, die Kaikablatrf^niTigeii von Kufisque und Dakar, 
die Basalte von Kap Verde und Kap Manuel unterbrechen die 
eintönige und einförmige Dünenktiste. Hinter dieser breitet sich 
zwischen Dakai* und Saint Louis ein niedriger und sandiger 
Paluiengiirtel aus, der sich an die ersten Bodenweiiungen von 
Cayor anlehnt*) Das ganze Hinterland der senegarnbischen 
Küste ist eine ungeheure Ebene. Nur ganz allmählich steigt 
das Land nach Osten an, und nur durch die Landschaft Fouta- 
Toro zieht sich zwischen Gambia and Senegal ein sehr niedriger 
SügelrüGken hin. ^) Der Tamna-See westlich Ton Thies liegt 
sogar in einer großen Depression.") Diese wird durch das 
Tamnatal im Norden und das Somonetal im Süden gebildet. 
Beide hält Kambaad') für JOinsturztäler, da sie zu breit, die 
Schwelle, die sie trennt, zu wenig erhoben (15 m)^ die benach- 
barten Höhen za gering sind, als dafi sie durch die gegenwärtigen 
Eieselwässer erzengt sein könnten. Der Boden der senegam- 



>) Famechon a. a. 0. S. 56. 

^ Goninge, The West Üoaat of Aftkik, Washington 1873, B.I p.70, 
lOß, P6eha0l>Loeeche, Loango-Ezpeditioii. 1881, III S. V20» 
») Lasuet, a. a. 0. 8. 832. 

*) Ebenda. 

MoUien a. a. 0. S. 84. 
') Ciigny et Rambaud, Le aol du Senegal. La Geographie 1901. Siehe 
die Karte. 

*) Lasnot, a. a. 0. S. 881. 
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bischen Ebene ist sandig und tonig- inid zeigt häufig Wüsten- 
bildung. Die Überschwemmunfrszont' dt s Stnegal ist ebenso wie 
die ozeanischen Grestade mii janguu Alluvionen bedeckt. Der 
Untergrund ist in den Ijandschaften Dimar, Oualo, Cayor, Baol, 
Sine, Saloum und Niaiii lateritisch, während in Toro, i'outa und 
Feilo der Schiefer yorherrscht 
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Wir haben nach einem kurzen Abriß der Erforschungs- 
geschichte der letzten DezemiiVn die Grundzüge des geologischen 
uid orojSfraphischeiL Baues des Westsudan vom Atlantischen 
Ozean bis zum oberen Niger unter Berücksichtigung der wirken- 
den Kräfte kennen gelernt Die Aufgabe des Schlusses wSre 
es nim, zu den mannigfaltigen geographischen Problemen, die^ 
uns im Laufe der Arbeit ans den zaiüreichen Reiseberichten 
entgegengetreten sind, Stellung zu nehmen und daraus Schlüsse 
zu ziehen. Aber bei dem Mangel an einer grdfieren ZaM von 
Spezialförsdiungen und guten topographischen Aufnalunen, bei 
den vielfachen Widersprüchen, Unwahrscheinlichkeiten und 
Unklarheiten in den Berichten wftre es mehr als gewagt^ über 
Fragen, welche die Yertdlung der geologischen Fonnationen, 
den Vulkanismus, die Erdbeben, den Latent, die Biiszeit u. a. m. 
betreffen, In irgendeiner Weise definitiT entscheiden zu wollen. 
Whr müssen uns deswegen fast ILberaU mit der Aufzühlung der 
tatsftchfichen VerhSltadsse und den sich daraus ergebenden Gesamt- 
eindrflcken begnügen. Nur an wenigen Stellen konnte deswegen 
eine ErMftrmig 7ersucht werden, und nur zu d^ Inselbergfrage^ 
kann und soll in den nachfolgenden Zellen im Anschluß an 
Passarges ^) Hypothesen Stellung genommen werden, weil für 
die Entstehung des Obexflfichenbildes im allgemeinen und der 
Inselberge im besonderen, wenn auch nur wenige, so doch 
verhAltnismäßig gute Beobachtnngen Torliegen. Für tektonisch» 
Ehitstehung spricht wenig, da gerade für die Gegenden, in 



^) PasBuge, Die Insdsbeii^aodflchaft im tropüKshea Afrika. Naftor-^ 
wissenflchaftUch« Wochansohrllt, Jena 190i S. 667. 
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welchen wir ausgesprochene Inselberglandschaften haben, solche 
Beobachtiinucii fehlen. Ebensowenig kann man bis jetzt südlich 
vom 14^ n. Hr. an marine P^ntstehung denken, da wirkliche 
^leeresablagerimgen nirgends gefunden wurden. Vulkanische 
Berge fehlen ebenfalls. Auch die Gletschererosion kann aus- 
geschaltet werden, da nach der ganzen Beschaffenheit des 
Terrains höchstens eine permische Eiszeit in Betracht känie. 
Es bleiben scbJießlich nur die noch in der Gegenwart wirkenden 
Kräfte Wasser und Wind übrig. Daß diese den ala Inselberg- 
landschaft bekannten Lancischaftstypus za ischaffen vermochten, 
darf mit großer Wahrscheinlichkeit aus den wenigen Beobachtungen 
gefolgert werden. Dabei handelt es sich in Süd-Wassolu, Nord- 
Liberia and im Gei)iet der Niger quellen um den Adamaua- 
Typus, wSbrend im Hügel- und Küstengebiet der Dar-Banda- 
l^QS vorkommt Im ZentralmassiT von FoatarDjallon scheint 
ebenfalls der AdamanarTypus TorKobecrsctien. Für die Übrigen 
Teile unseres Gebietes sind die Angabe über diesen Gegen- 
stand nodi sehr dürftig. 

Vergleidien wir zum Schluß das geologisch-orographiscbe 
Bild unseres Gebietes mit dem gnt bekannter Erdräome, so 
mnß das positiTe Resultat der Arbeit allerdings gering genannt 
werden; aber auch das negative ist von großem Nutzen, da es 
den künftigen Forscheni zu zeigen yennag, welchen Problemen 
sie ihre Aufmerksamkeit besonders zuwenden müssen. Dadurch 
werden diese Grundzfige der geologisch -orographischen Dar- 
steUung späterhin in den Einzelheiten wohl manche YerSndenmgen 
erfahren, als erster Yersuch aber immerhin gerechtfertigt 
erscheinen. 



Speaiialdruclterei für DiaMrtaUooen, Robert fioake, Bonia>Leipsig. 
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Lebenslauf. 



Am 4. Dezember 1870 wurde ich, Wilhelm Paul Georg Feil- 
liaiier,zii Berlin als Sohn desBentiers Eduard Feilhaaer und seiner 
EheÜran Luise, geb. Scbröder, geboren. Der evangelischen 
Konfession angehörend, besachte ich die dort%e Gtoeindeschnle 
und einige Jahre das Gymnasinm. Auf der Präparandenanstalt 
and dem Seminar 2a Kyiitz (Brandenbarg) warde ich dann für 
das Lehramt vorgebildet, dem ich mich seit 1891 widme. Neben 
meinem Benfe als GemeindeschaUehzer in Berlin berätete ich 
mich zur Beifeprfifong vor, die ich Ostern 1903 am Falk-Beal- 
gymnasinm in Berlin bestand. Seitdem studierte ich an der 
üniversitftt Berlin Chemie, Physik, Geographie^ Mathematik, 
Philosophie nnd Pädagogik. 

Ich besuchte die Yorlesnngen and Übungen folgender Hierren 
Plrofessoren and Doktoren: Blasius, v. Bezold, Dessoir, Döring, 
V. DrygalsM, Ehrenreich, £. Eischer, Gabriel, van*tHoff, C. Klein, 
Kretschmer, K. Lehmann, v. Laschan, Marcuse, Martens, Menzer, 
Mihich, Passarge, Faulsen, Pinner, Planck, v. Bichtiiofen, Schottky, 
Schumaamy H* A. Schwarz, Simmel, v. d. Steinen, Wahnschaffe, 
E. Warboig. 

Allen meinen hochverehrten Herren Lehrern sage ich noch 
einmal an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank. Ganz 
besonders danke ich aber Herrn Dr. Passarge-Berlin (jetzt 
Professor der Geographie in Kreslau) für die wertvollen An- 
regungen im i bewährten Ratschläge bei der Ausführimg der 
vorliegenden Arbeit. 
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